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Anbetung ohne Kabel
Von Bill Knott

Ich komme jetzt seit mehr als einem halben Jahrhundert hierher, um zu 
beten. Dieser Ort ist für mich ebenso sehr eine geistliche Heimat wie 

jedes ummauerte Gemeindegebäude, das ich je besucht oder in dem ich 
gepredigt habe. Allerdings gibt es hier kein Soundsystem, das mir hilft, 
den Chor zu hören, es sei denn, man zählt den Wind dazu, der durch die 
riesigen Pinienbäume flüstert, die dieses Heiligtum säumen.

Und es gibt keinen Prediger am Mikrofon, obwohl man möglicherweise 
die Worte hört, die der Heilige Geist selbst durch die Erinnerung spricht: 
„Sei stille und erkenne, dass ich Gott bin.“

Keine Klimaanlage surrt leise und mildert die Hitze, wenn ich an einem 
heißen Julimorgen hierher komme, um zu beten. Kein Gasofen spendet 
feuchtigkeitsregulierte warme Luft, wenn ich im eisigen Februarnebel hier 
sitze. Die einzige Beleuchtung ist das, was der Vater vor Jahrtausenden in 
den Himmel gehängt hat: „ein großes Licht, das den Tag regiere, und ein 
kleines Licht, das die Nacht regiere, dazu auch die Sterne (1 Mo 1,16).“

Es gibt keine hochauflösenden Bildschirme, die mir bereits im Foyer 
das nächste Potluck und den Männerkreis ankündigen, noch gibt es eine 
blinkende Plakatwand an der Straße, auf der die Predigt dieser Woche 
beworben wird.

Hier, auf einem nach Westen gerichteten Hügel über der sanften grünen 
Landschaft, die ich liebe, bete ich Gott an, seit meine Eltern mich im Alter 
von neun Jahren zum ersten Mal hierher gebracht haben. Angezogen von der 
einfachen, unverkabelten Ruhe des Ortes, bin ich dutzende Male zurück-
gekehrt – meist allein – um zu beten, um dem Chor der Singvögel in den 
Hecken zuzuhören; um mir während eines Frühlingssturms den Regen auf 
mein Gesicht prasseln zu lassen und um meinen Mantel noch fester zuzuzie-

hen, wenn dieses Heiligtum mit Schnee bedeckt 
ist. An diesem Ort der Anbetung unter freiem 
Himmel, als „Cathedral of the Pines“ bekannt, 
bin ich dem Herrn begegnet, der schon lange 
vor all unserer Technologie war und sie auch 
überdauern wird. Denn unsere Wände und 
Lampen, Mikrofone und Teppiche, Videodis-
plays und gut funktionierenden Heizsysteme 
können manchmal die große, unbezwingliche 
Realität Gottes verdecken. Unsere Bildschirme 
und Pixel werden häufig zu unseren wich-

tigsten Erinnerungen an Begegnungen mit „dem Herrn … auf einem hohen 
und erhabenen Thron und sein Saum füllte den Tempel“ (Jes 6,1).

Wenn wir den Herrn nicht manchmal an Orten suchen, an denen uns 
unsere wirkliche Größe im Universum Gottes bewusst wird, laufen wir 
Gefahr, einen Gott „nach unserem eigenen Bild“ zu schaffen, der bequem 
auf dem Bildschirm unserer iPads oder unserer Smartphones Platz hat.

Wenn du diese Ausgabe von Adventist World mit ihren nachdenklichen 
Beiträgen darüber liest, wie gläubige Menschen neue digitale Technologien 
weise nutzen können, lege das Magazin irgendwann zur Seite und nimm dir 
eine ruhige Stunde, um unter freiem Himmel zu stehen, und stimme mit mir 
ein in das Lied: „HERR, unser Herrscher, wie herrlich ist dein Name.“ (Ps 8,1)

Zum Titelbild

Chandler Bom hilft regelmäßig im 

Kamerateam der Adventgemeinde der 

Loma Linda Universität. Er bedient  

unter anderem auch einen sechs Meter 

langen Schwenkarm für die Kamera.  

Seine Aufgabe begeistert ihn so sehr, 

dass er im Wohnzimmer seiner Eltern 

einen eigenen Schwenkarm aufgebaut 

hat, um üben zu können.

Titelfoto: Kevin Ekvall
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Wir glauben an die Macht des Gebets und freuen uns über Gebetsanliegen, für die wir während unserer Mitarbeiter-Andacht jeden 
Mittwochmorgen beten können. Gebetsanliegen können an folgende E-Mail-Adresse geschickt werden: prayer@adventistworld.org. 
Bitte bete auch für uns in unserem gemeinsamen Bemühen, Gottes Reich zu bauen..

2 Februar 2019   AdventistWorld.org



AugenBlick

Die Kirche der Sieben-
ten-Tags-Adventisten 
war Gastgeber eines 
pan-afrikanischen 
Festivals für religiöse 
Freiheit im Amahoro- 
Stadion in der ruan
dischen Hauptstadt  
Kigali. Unter den 
30.000 Teilnehmern  
waren Repräsentanten 
für religiöse Freiheit  
aus nahezu 30 Ländern,  
Vertreter von Men-
schenrechtsorganisa-
tionen, Regierungs-
vertreter, afrikanische 
Wissenschaftler und 
afrikanische Unter
nehmer.
Foto: Abraham Bakari
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Kurznachrichten

Foto: WAD News

Elie Weick-Dido mit einigen Schul- 
kindern, die von den gespendeten 
Schulbänken profitieren.

„Die Aufgabe, 
die wir vor  
uns haben, ist 
gewaltig und 
komplex. Aber 
sie ist lösbar. 
Ich verlasse 
diesen Ort vol-
ler Hoffnung.“
Susana Tonda, Direktorin von 

Sename, dem „Nationalen Dienst 

für Minderjährige“ in Chile. Tonda 

äußerte sich auf einem von ADRA 

geförderten Seminar an der San 

Sebastian-Universität in Santiago 

(Chile) über Pflegefamilien und 

den Schutz ihrer Rechte. Die 

Leiter von ADRA Chile berich-

ten, dass ihre Organisation als 

anerkanntes unterstützendes 

Gremium von Sename seit 24 

Jahren daran arbeitet, Kindern und 

Jugendlichen, die vorübergehend 

ein Zuhause brauchen, zu helfen.

18.793
Gebäude wurden durch ei-

nen Brand in Nordkalifornien, 

USA, beschädigt oder zer-

stört. Das Feuer wütete im 

November auf einer Fläche 

von etwa 153.000 Hektar 

und forderte 88 Todesopfer –  

so viele wie noch nie bei 

einem Flächenbrand in der 

Geschichte Kaliforniens. 

Zu den betroffenen 

Gebäuden gehören die 

Adventgemeinde in 

Paradise, die vollständig 

niederbrannte, und das zum 

Klinikverband Adventist 

Health gehörende Feather 

River Medical Center, das 

teilweise beschädigt 

wurde. Patienten und 

Mitarbeiter konnten recht-

zeitig evakuiert werden.

„Ich will ein Zahn- 
rad im Getriebe  
einer Gemein-
schaft sein, die 
gemeinsam in 
der Liebe Jesu 
stärker werden  
kann, damit  
seine Liebe 
durch uns allen 
unseren euro- 
päischen 
Mitbürgern 
sichtbar wird.“
Helgi Jónsson, adventistischer Arzt 

und Psychiater, der vor kurzem zum 

Leiter der Gesundheitsabteilung 

der Transeuropäischen Division 

der Kirche der Siebenten-Tags-

Adventisten gewählt wurde. 

Jónsson stammt aus Island, ist 

als beratender Psychiater tätig 

und hat auch schon im dänischen 

Gesundheitswesen gearbeitet.

„Die Regierung kann die  
Bedürfnisse ihrer Bevölkerung 
nicht allein stillen. Deshalb  
ist es notwendig, unseren  
Behörden zu helfen.“
Elie Weick-Dido, Präsident der West-Zentralafrikanischen 

Division (WAD) der Siebenten-Tags-Adventisten in Abidjan 

(Elfenbeinküste). Leiter und Mitarbeiter der Division 

spendeten einem lokalen Schulbezirk im nahegelegenen 

Abobo vor Kurzem rund 300 Schulbänke. Der Schulbezirk 

ist für 15 Grundschulen und drei Kindergärten mit sehr 

begrenzten und überfüllten Sitzplätzen zuständig. Die 

Spende ist Teil eines umfassenden Plans der Kirche 

der Siebenten-Tags-Adventisten als religiöse und so-

ziale Einrichtung die Bemühungen der Regierung zu 

unterstützen, das Leben der Bürger zu verbessern.
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Kurznachrichten

Bildungsniveau unter 
Adventisten weltweit

Quelle: Adventist Global Church Member Survey 2013

25% College- oder Universitätsabschluss

12% Schulbildung oder Berufsausbildung

15% Grundschule

13% Grundschule und teilweise Sekundarschulbildung

14% abgebrochene College- oder Universitätsbildung, kein Abschluss

20% Sekundarschulbildung

2 4 6 8 10 12 14 16 18 20 22 24 26 28 300

130
britische Adventisten waren  

während des Ersten Welt- 
kriegs Kriegsdienstver- 

weigerer. Einige dienten in 
Einheiten, die nicht direkt in  

Kämpfe involviert waren,  
andere landeten im Gefängnis  

oder wurden hart bestraft. 
Europa hat vor kurzem den  
100. Jahrestag des Waffen- 
stillstands von Compiègne 
gefeiert, an dem die Feind- 

seligkeiten des ersten 
Weltkriegs an der Westfront 
offiziell eingestellt wurden.

5 bis 10
Pfadfindergruppen werden 
zunächst in verschiedenen 
öffentlichen Schulen im ge-
samten Inselstaat Jamaika 
gegründet. Das Bildungs
ministerium in Jamaika er-

möglicht der adventistischen 
Jugendorganisation – den 

Pfadfindern – in Grund- und 
Mittelschulen im ganzen Land 

adventistische Pfadfinder-
gruppen zu gründen. Die ad-
ventistischen Pfadfinder sind 
eine Organisation, die junge 
Menschen dabei unterstützt, 
Kompetenzen und Disziplin 
für das Leben zu entwickeln, 
die sie benötigen, um Füh-

rungspositionen in Kirche und 
Gesellschaft einzunehmen.

„Wir mussten zu 
unserem Leidwesen 
feststellen, dass bis zu  
70 Prozent der Autos 
auf der Insel mit 
Radios ausgestattet 
sind, die nur bis zu 
90 MHz empfangen.“
Colin Dunn, Projektleiter für die Installation eines neuen adventistischen 

Radiosenders auf der Insel Kiribati im Südpazifik. Die Lizenz für Adventist 

Hope Radio betrug 91 MHz, aber Dunn und sein Team fanden heraus, 

dass die meisten Autos auf der Insel mit Radios ausgestattet sind, die 

auf maximal 90 MHz eingestellt werden können. Um eine Lösung zu 

finden, besuchte der Radiosprecher Tarataake Angirio einen ehemali-

gen Präsidenten Kiribatis, der eine ungenutzte Lizenz für 89 MHz besaß. 

Der ehemalige Präsident trat seine Lizenz offiziell an Hope Radio ab.
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Aus aller Welt

Foto: Southern Asia Pacific Division News

Sendungen hören. Aber meistens endet 
es dort“, erklärt Kyle Allen, Vizepräsi-
dent des Adventist World Radio. „Wir 
müssen einen Weg finden, um Kontakt 
mit ihnen aufzunehmen, uns mit ihnen 
anzufreunden und ihnen das Gefühl zu 
geben, dass wir uns um sie kümmern. 
Hier soll das Zentrum für digitale Evan-
gelisation aktiv werden.“

Nachdem Radiosendungen sehr 
erfolgreich in Afrika, den Philippinen 
und Japan gesendet werden, sahen die 
Leiter von AWR die Notwendigkeit, ein 
Evangelisationszentrum einzurichten, 
um den wachsenden Bedürfnissen der 
Hörer gerecht zu werden.

„In der ersten Phase liegt der Schwer-
punkt des Zentrums für digitale Evange-
lisation auf Indien und den Philippinen. 
Vier bis acht Digital-Missionare werden 
als Vorreiter für ein Jahr auf die Philip-
pinen gehen“, sagte Karen Glassford, 
Leiterin des Zentrums für digitale Evan-
gelisation von Adventist World Radio. 
„Sie werden für die Evangelisation am 
Telefon geschult und lernen, wie man 
jeden Anruf so gestaltet, dass weitere 
Gespräche in der Zukunft darauf aufge-
baut werden können“, führte Glassford 
weiter aus.

„Eine Radiosendung kann zu einem 
ersten Kontakt führen, den man dazu 
nutzen kann dem Anrufer anzubieten, 
für ihn zu beten oder die Bibel mit ihm zu 
studieren. Es gibt unbegrenzte Möglich-
keiten, bei einem einzigen Anruf, etwas 
von Jesus weiterzugeben“, so Glassford.

Glassford ist das jüngste Mitglied der 
Belegschaft von Adventist World Radio. 
Sie wurde eingestellt, um die kontinuier-
liche Entwicklung der Institution durch 
das Zentrum für digitale Evangelisation 
zu unterstützen. Zuvor arbeitete sie am 
Institut für Weltmission am Hauptver-
waltungssitz der Kirche der Siebenten-
Tags-Adventisten. 

Vor kurzem eröffnete die Kirche 
der Siebenten-Tags-Adventisten 
in der Südasien-Pazifik-Division 
in Zusammenarbeit mit Adventist 
World Radio ein Zentrum für digitale 
Evangelisation. Das Zentrum 
befindet sich in Silang, in der 
philippinischen Provinz Cavite. 

In Silang, in der philippinischen Pro-
vinz Cavite, wurde vor kurzem das erste 
adventistische Zentrum für digitale 
Evangelisation (Center for Digital Evan-
gelism, CDE) gegründet. Es wird von 
Adventist World Radio (AWR) betrieben.

Durch das Zentrum für digitale  
Evangelisation soll Kontakt zu Radio
hörern aufgebaut werden, damit sie 
durch Bibelstunden und andere Online-
Ressourcen mehr über das Christentum 
und Jesus lernen können. Weitere 
digitale Evangelisationszentren entste-
hen in anderen Regionen der Welt, und 
AWR hat darauf hingewiesen, dass eine 
Partnerschaft mit Dienststellen und 
Institutionen der Division angestrebt 
wird, um das Wachstum des Online-Ein-
flusses der Kirche zu fördern.

Ein weiteres Ziel des Zentrums be-
steht den Organisatoren zufolge darin, 
die sozialen Medien als zusätzliches 

Werkzeug für die Evangelisation zu nut-
zen. Über soziale Medien wie Facebook, 
WhatsApp, Youtube, Instagram, wollen 
digitale Evangelisten jene erreichen, die 
online Informationen über geistliche 
Themen suchen.

Die Einweihung des Zentrums fand in 
Anwesenheit von Administratoren und 
Gästen aus der Zentrale von Adventist 
World Radio, der Südasien-Pazifik-Divisi-
on (SSD) sowie von Vorstandsmitgliedern 
und Abteilungsleitern der Union statt. 

Aufgrund der bedeutenden Anzahl 
von Anrufen und Textnachrichten, die 
jeden Tag durch die Radiosendungen und 
sozialen Medien eintreffen, hofft AWR, 
dass die vom Hörer initiierte Kommu-
nikation nicht länger im Sand verläuft, 
sondern die Möglichkeit geschaffen wird, 
sie geistlich weiter zu führen.

„Es gibt Tausende von Menschen auf 
der ganzen Welt, die bewusst unsere 

Rundfunkkontakte sollen ausge-
baut werden, um Bibelstunden  
zu geben und zur Nachfolge Christi  
einzuladen.

Von Edward Rodriguez, Nachrichtendienst der Südasien-Pazifik-Division

Digitales Evangelisationszentrum  
auf den Philippinen gegründet
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Aus aller Welt

Foto: NASA/Joel Kowsky

Alles in allem ist das Labor in einem 
10 x 30 Zentimeter großen Behältnis 
untergebracht, einschließlich Platten, 
Elektronik, Pumpen, Fluidtechnik und 
einem kleinen Mikroskop, das während 
der Reise in der Umlaufbahn meh-
rere Bilder von den Zellen macht, so 
Malany. Ähnliche Forschungsprojekte 
in der Zukunft werden auch mit einer 
Kamera und zusätzlicher Elektronik zur 
Überwachung der Muskelkontraktion 
ausgerüstet sein.

DAS FLORIDA HOSPITAL
Das Florida Hospital wurde 1908 

eröffnet und ist eine adventistische 
Gesundheitseinrichtung, die darauf 
ausgerichtet ist, sich um den ganzen 
Menschen zu kümmern. Es ist eines der 
größten gemeinnützigen Krankenhäu-
ser der USA und betreut der American 
Hospital Association zufolge mit über 
zwei Millionen Patienten jährlich mehr 
Patienten als jedes andere Krankenhaus 
in den USA.

Das Florida Hospital gehört zum 
Adventist Health System, das fast 50 
Krankenhäuser und Hunderte von Pfle-
geeinrichtungen in elf Staaten umfasst. 
Im Rahmen eines Rebranding-Prozesses 
führen Adventist Health System und 
Florida Hospital ab Januar 2019 den 
Namen AdventHealth. 

Mitte November 2018 wurden Mus-
kelzellen von Teilnehmenden an einem 
Forschungsprojekt des Translational 
Research Institute for Metabolism and 
Diabetes (Translationales Forschungs-
institut für Stoffwechsel und Diabetes, 
TRI) vom Florida Hospital auf die 
Internationale Raumstation (Interna-
tional Space Station, ISS) geschickt, um 
Auswirkungen der Schwerelosigkeit auf 
die Muskelgesundheit zu untersuchen. 

„Wir wissen, dass die Mikrogravitati-
on sehr nachteilige Auswirkungen auf 
die Skelettmuskulatur hat. Nach einem 
längeren Aufenthalt im All kehren 
Astronauten in einem sehr schwa-
chen Zustand zurück und sind oft auf 
einen Rollstuhl angewiesen, bis sich 
ihre Muskeln erholt haben“, erklärte 
Dr. Paul Coen, ein Wissenschaftler am 
Forschungsinstitut. „Dieses Experiment 
ermöglicht es uns, die Auswirkungen 
der Mikrogravitation auf die Muskelzell-
biologie zu untersuchen.“

LÖSUNG VON GESUNDHEITS- 
PROBLEMEN

Das TRI gehört zum Verbund der 
Florida Hospital Clinical Institutes und 
soll die Lücke zwischen dem For-
schungslabor und dem Patientenbett 
schließen. Forscher und Mediziner 
arbeiten bei klinischen Studien zusam-
men, um einige der heutzutage größten 
Gesundheitsprobleme wie Fettleibigkeit, 
Diabetes und Herz-Kreislauf-Erkrankun-
gen zu bewältigen. Die Ergebnisse des 
Flugs ins All sind von großer Bedeutung, 
da sie nach Aussagen von Mitarbeitern 
des Forschungsinstituts Rückschlüsse 
für die Suche nach Behandlungsmöglich-
keiten für altersbedingten Muskelabbau 
zulassen.

Die Zellproben stammen von acht Teil-
nehmern einer kürzlich durchgeführten 
Studie über Alterung und Muskelabbau, 

die vom National Institute on Aging 
(eine Abteilung der US-amerikanischen 
Gesundheitsbehörde) gefördert und von 
Coen durchgeführt wurde. Sie hoben 
planmäßig am 16. November 2018 um 
4.23 Uhr an Bord eines Cygnus-Raum-
transporters vom NASA-Raketenstart-
platz auf Wallops Island, im US-Bundes-
staat Virginia, ab.

UND SO FUNKTIONIERT ES
Die Zellen wurden in einem Chipla-

bor („lab on a chip“) in die Umlaufbahn 
transportiert, an dessen Entwicklung 
Dr. Siobhan Malany, Wissenschaftlerin 
am Sanford Burnham Prebys Medical 
Discovery Institute und Präsidentin von 
Micro-gRx, beteiligt war. Da die Zellen 
nur eine begrenzte Lebensdauer haben, 
steht den Forschern lediglich ein kurzes 
Zeitfenster zur Verfügung, um die 
Auswirkungen der Schwerelosigkeit zu 
untersuchen, wie Malany sagte.

„Wir hoffen, dass wir sieben Tage 
Mikrogravitation haben werden; dann 
werden die Proben konserviert, eingefro-
ren und gelagert, bis sie mit einer SpaceX 
Dragon-Kapsel zurückgebracht werden“, 
so Malany. Dann wird das Forscherteam 
die Genexpression der Zellen, die in den 
Weltraum geschickt wurden, mit den 
Zellen, die auf der Erde geblieben sind, 
vergleichen.

Die Antares Trä- 
gerrakete mit dem  
Cygnus-Versor
gungsraumschiff 
vor ihrem Start 
vom Raketen-
startplatz der 
NASA auf Wallops 
Island (Wallops 
Flight Facility) im 
US-Bundesstaat 
Virginia. 

Im Rahmen eines Forschungs-
projekts zur Auswirkungen der 
Mikrogravitation auf Muskelzellen.

Von Florida Hospital News und Adventist Review

Adventistisches Krankenhaus liefert 
Zellproben an Internationale Raumstation
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News regional Südliches Afrika-Indischer-Ozean-Division (SSD)

3.969.099
Gemeindeglieder gab 

es zum 31. Juli 2017 in 

der Südliches-Afrika-

Indischer-Ozean-Division

Foto: Southern Africa-Indian Ocean Division

„Ich verstehe nicht, warum der einzige orthopädische  

Chirurg in Simbabwe, der qualifiziert ist, die Operation  

an meinem Hals durchzuführen, gerade an dem Tag  

zur Verfügung stand, an dem ich eine Notoperation  

brauchte.“

Alfred C. Machona, Theologiestudent an der Solusi-Uni-

versität in Simbabwe, nach einem Frontalzusammen-

stoß, bei dem er sich eine Verschiebung in der Wirbel-

säule zuzog und seine Frau lebensbedrohliche innere 

Verletzungen erlitt. Seither denkt Machona über die 

einzigartigen Umstände nach, die zusammenkamen, 

um sein Leben und das seiner Frau zu retten. Unter 

anderem konnte der einzige qualifizierte orthopädi-

sche Chirurg, noch am Morgen eine Notoperation an 

Machona ausführen, bevor er am Nachmittag eine für 

Weihnachten geplante Flugreise nach Übersee antrat.

„Die adventistische Sitte, sich nicht mit der Gesell-
schaft vermischen zu wollen, muss sich ändern. Wir 
sind das Salz der Erde. Salz, das sich weigert, sich 
zu vermengen, ist wirkungslos; es kann niemandem 
nützen. Salz soll den Salzstreuer verlassen, um 
seine Umgebung zu beeinflussen. Wir überbringen 
die letzte Botschaft der Liebe Gottes für die un-
tergehende Welt der Endzeit. Das Salz der Erde zu 
sein, ist für Nachfolger Jesu Christi nicht optional.“

Solomon Maphosa, Präsident der Südliches- 

Afrika-Indischer-Ozean-Division der Kirche 

der Siebenten-Tags-Adventisten.

 450
Teilnehmer konnte die  

erste ASI-Tagung auf 

Divisionsebene in  

der Südliches-Afrika- 

Indischer-Ozean-Division 

verzeichnen. Die Teilneh-

mer kamen aus Sambia, 

Simbabwe, Angola, Mala-

wi, Madagaskar, Mosam-

bik, Botswana, Swasiland, 

Namibia, den Seychellen, 

Mauritius, Príncipe und 

Südafrika. Während der 

Tagung konnten Gaben in 

Höhe von R450.000 (etwa 

EUR 27.000) gesammelt 

werden. Später kamen 

noch weitere Spenden 

hinzu, um den Bedarf 

des Vorschlagsbudgets 

von R500.000 (etwa EUR 

30.000) zu decken. Die 

Mittel werden für vier Mis-

sionsprojekte verwendet.

20
Liter sauberes Trinkwasser 

können mehr als 1000 

Menschen pro Person und 

Tag an einer vor kurzem von 

der adventistischen  

Entwicklungs- und katastro-

phenhilfeorganisation ADRA 

eingerichteten Abfüllstelle 

in Mocuba, (Mosambik) 

holen. Der Bezirk Mocuba, 

in der mosambikanischen 

Provinz Zambezia leidet 

seit Jahren unter einer 

unzureichenden Versorgung 

mit sauberem Trinkwasser. 

Die anhaltende Dürre im 

südlichen Afrika hat die 

Situation noch verschärft. (^-)
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alle stehen ständig vor den realen Her-
ausforderungen ihres Dienstes in einer 
mediengesteuerten Welt mit ständigen 
Tweets und Facebook-Postings, in der 
immer weniger persönlicher Freiraum 
zur Verfügung steht.

Als Pastor zu arbeiten ist hart und 
kann manchmal sehr einsam sein. 
Pastoren können nie abschalten. Das 
dürfen sie nicht. Sie müssen Hirten 
sein, die sich ständig um eine vielfälti-
ge, oft gekränkte Herde kümmern.

Wir erwarten von ihnen, dass sie 
geniale Verwalter sind, die Menschen 
aus verschiedenen Lebensgebieten mit 
unterschiedlichen Bedürfnissen und 
Erfahrungen führen, die nicht immer 
einer Meinung sind. Außerdem sollten 
sie über die Wände des Gemeindege-
bäudes hinausschauen und die Men-
schen erreichen, die noch nicht gerettet 
sind. Sie sollten Zustand und Pflege 
der Räumlichkeiten im Auge behalten 
und gleichzeitig ihre Medienpräsenz in 
einer Welt ausbauen, die vollen Einsatz 
erwartet.

Ich bin selbst ordinierter Pastor, und 
obwohl ich derzeit nicht vollzeitig eine 
Gemeinde führe, fühle mich oft über-
wältigt von den Bedürfnissen, die ich 
um mich herum in meiner Ortsgemein-
de und überregional in unserer Kirche 
sehe. Was können wir als Mitglieder 
einer Ortsgemeinde tun, um nicht bei 
der Zustandsbeschreibung stehen-
zubleiben? Hier sind vier praktische 
Vorschläge:

1. Sage den Pastoren in deinem 
Leben immer wieder, wie sehr du 

sie schätzt. Ich weiß, dass die große 
Mehrheit der Gemeindeglieder ihren 
Pastor liebt und schätzt, aber sprechen 
wir das auch aus? Meistens hört ein 
Pastor etwas von Gemeindegliedern, 
wenn sie unzufrieden sind oder wenn es 
Konflikte gibt. Positives Feedback trägt 
viel dazu bei, einen Pastor zu bestärken, 
der unter ständigem Druck steht.

Das bedeutet nicht, dass wir immer 
mit unserem Pastor einer Meinung 
sein müssen. Aber wenn wir anderer 
Meinung sind, dann sind wir es in einer 
christlichen Art und Weise und bemü-
hen uns gleichzeitig um die Stärkung 
einer guten Beziehung zu ihm.

2. Öffne dein Herz und wenn möglich 
auch dein Zuhause für deinen Pastor. 
Wann hast du die ihn und seine Familie 
zuletzt zum Essen eingeladen, ohne 
dass du ein Anliegen hattest?

3. Bete jeden Tag für deinen Pastor 
und seine Familie. Wunderbare Dinge 
geschehen, wenn wir für Menschen be-
ten. Gott ist in der Lage, allzu kritische 
Haltungen wegzunehmen. Wenn wir für 
andere beten, werden auch wir selbst 
verändert.

4. Halte die Arme deines Pastors hoch, 
wenn liebevolle, entschlossene Unter-
stützung notwendig ist. Vergiss nicht, 
dass Pastoren keine Superhelden sind. 
Sie sind schwache Menschen wie wir, 
und sie machen Fehler. Manchmal kann 
das Hochhalten der Arme des Pastors 
darin bestehen, sich um drei kleine Kin-
der zu kümmern, damit er einen freien 
Abend (oder ein freies Wochenende)  
mit seiner Frau verbringen kann und sie 
sich um ihre Bedürfnisse als Ehepaar 
kümmern können. Manchmal bedeutet 
das Hochhalten der Arme des Pastors, 
sich in einer Ausschusssitzung zu  
äußern, wenn der Ton unangemessen 
oder man bei einem Thema zu persön-
lich wird.

Ich rufe die schweigende Mehrheit 
der Adventgemeinden dazu auf, ihre 
fleißigen, manchmal verletzten Pastoren 
zu unterstützen. Geht und macht es 
sofort, bevor es weitere schlimme 
Schlagzeilen zu lesen gibt. 

Warum wir über Burnout, Depressio­
nen und sogar Suizid unter Pastoren 
sprechen müssen.

Vor einigen Monaten tauchte eine 
beunruhigende Nachricht auf meinem 
Newsfeed auf. „Kirchengemeinde in 
Kalifornien nach Freitod ihres Pastors 
unter Schock“, hieß es in der Schlagzei-
le. Einen Augenblick lang schlug mein 
Herz schneller.

Andrew Stoecklein, Hauptpastor 
einer evangelikalen Kirchengemeinde 
in Chino, im US-Bundesstaat Kalifor-
nien, erlag den Folgen eines tags zuvor 
verübten Selbsttötungsversuches. Auf 
der Website der Kirchengemeinde war 
ein dynamischer junger Pastor mit ei-
ner wunderbaren Frau und drei kleinen 
Söhnen zu sehen.

Welcher Druck, welch ein Schmerz 
und welche Verletzungen müssen die-
sen jungen Mann Gottes dazu gebracht 
haben, den Abgrund des Suizids zu 
wählen, aus dem es kein Zurück gibt?

Wir reden nicht gerne über Burnout, 
Depression oder gar Suizid, wenn wir 
über adventistische Pastoren sprechen. 
Doch diese Gefühlsregungen und Zu-
stände sind auch unter adventistischen 
Geistlichen Realität. Geistliche Leiter, 
dynamische Pastoren, leidenschaftliche 
Prediger, großartige Evangelisten – sie 

Weitergedacht
Von Gerald A. Klingbeil, stv. Chefredakteur,  

Adventist Review/Adventist World

Ein Aufruf an  
die schweigende  
Mehrheit
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O
bwohl ich heute für das Medienlabor der Adventist Review 
Ministries verantwortlich bin und mich intensiv mit den 
neuesten Medien und Technologien beschäftige, bin als Mis-
sionarskind in Madagaskar und Westafrika aufgewachsen und 
kam erst im Alter von 17 Jahren mit Hightech in Berührung. 
Spiel und Spaß drehten sich für mich darum, Spielzeugautos 
und andere Sachen aus allen möglichen alten Materialien zu 
basteln. Ich würde meine Kindheitserfahrung gegen nichts 

eintauschen, denn durch sie habe ich die Fähigkeit entwickelt, kreativ und unkonven-
tionell zu denken, um unterschiedliche Lösungen zu finden.

Im Silicon Valley in den USA sehen Spitzenführungskräfte aus nächster Nähe, dass 
ein Zuviel an digitaler Technologie das Potenzial hat, Kindern zu schaden. Manche 
meinen sogar, dass Designer von Social Media-Plattformen und Spielen Abhängig-
keiten bei ansonsten normalen Menschen erzeugen. Mitarbeiter von Internetriesen 
wie Google, Apple oder Yahoo schicken ihre Kinder in Schulen, in denen Lehrer einen 
praktischen, erlebnisorientierten Unterricht bevorzugen, der im krassen Gegensatz zu 
dem zunehmenden Trend steht, die Klassenzimmer mit den neuesten elektronischen 
Geräten auszustatten. Stattdessen wird in jenen Schulen ein eher ganzheitlicher 
Ansatz verfolgt und auf die Bedeutung der Phantasie beim Lernen geachtet.

In unserem digitalen Zeitalter nimmt diese Technologie einen immer größeren 
Raum in unserem Leben ein. Für christliche Eltern ist sehr wichtig, sinnvoll damit 
umzugehen, denn mit dem Guten kommt auch Schlechtes. Welches sind die Vorteile; 
wo sind die Fallstricke? In diesem Artikel kommen Eltern, Pädagogen und Technik
experten zu Wort, die dir helfen können, die Technologie nicht zu einem Hindernis, 
sondern zu einer Hilfe für die geistige, emotionale und spirituelle Entwicklung deines 
Kindes werden zu lassen.
Daryl Gungadoo, Großbritannien

WAS KÖNNEN ELTERN TUN? MIT GUTEM BEISPIEL VORANGEHEN

Meine Kinder (4 und 6 Jahre alt) dürfen nur sehr begrenzt vor einem Bildschirm 
sitzen. Meist dürfen sie auf einer Flugreise ein Tablett benutzen oder ein paar 

Folgen ihrer Lieblingssendung anschauen, wenn sie krank zu Hause sind. Abgesehen 
davon dürfen sie ab und zu eine Folge eines Zeichentrickfilms oder die Geschichte der 
Kindersabbatschullektion anschauen.

Uns ist klar, dass die Digitaltechnik eine Realität im Leben unserer Kinder ist und 
bleiben wird, aber wir glauben auch, dass es eine Zeit und einen Ort dafür gibt. Sie 
werden schon irgendwann alles lernen, was sie über elektronische Geräte und deren 
Gebrauch wissen müssen, aber sie haben nur eine sehr kurze Zeitspanne in ihrem 
Leben, in der sie spielen, ungezwungen draußen in der Natur herumtollen, sich 
schmutzig machen und Spaß daran haben können und die Welt, die sie umgibt mit 
allen fünf Sinnen zu erleben.

Bildschirme haben ein hohes Suchtpotential. Wenn man ihrem Reiz erliegt, kann 
man leicht süchtig werden. Das gilt nicht nur für Kinder, sondern auch für Erwach-
sene. Wohin man schaut, sieht man Menschen, die mit ausdruckslosem Blick in den 
sozialen Medien versunken sind. Viele von ihnen sind Eltern. Sie haben kleine Kinder, 
die neben ihnen stehen und so gern ihre Aufmerksamkeit hätten. Auf Fragen der 
Kinder antworten sie mit „soso“ oder hmhm“, ohne wirklich zu wissen, was ihre Kinder 
überhaupt gefragt haben.

Wenn wir selbst so abhängig sind, wie können wir dann von unseren Kinder etwas 
anderes erwarten?

Elektronische Geräte sind ein leicht verfügbarer, kostengünstiger Babysitter. Medien 
bieten eine derart schnelle Befriedigung und eine so hohe Stimulation, dass es schwer 
ist, sie abzuschalten. Wie kann man nach zwei Stunden Videokonsum von seinen 
Kindern erwarten, dass sie sich kreativ beschäftigen? Je mehr Zeit vor dem Bildschirm 
wir ihnen erlauben, desto mehr wollen sie. Es ist wie eine Droge.

Perspektiven 
aus aller Welt 

zur christ- 
lichen Kinder-

erziehung 
im digitalen 

Zeitalter.
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dass Computer zu einem integralen 
Bestandteil der modernen Bildung 
geworden sind.

An unserer Schule benutzen die 
Kinder Laptops für eine Vielzahl von 
Lernzwecken. Unsere Lehrer nutzen sie 
für die Planung und Durchführung des 
Unterrichts, und unser Verwaltungs-
system funktioniert online – alles mit 
hervorragenden Ergebnissen. Allein das 
Internet eröffnet den Kindern eine Welt 
sofort verfügbarer Informationen, die es 
ihnen ermöglicht, selbstständig zu lernen 
und ihr Wissen zu erweitern.

Aber wir alle wissen, dass der Umgang 
mit Computern nicht auf das Lernen 
beschränkt ist, und genau hier können 
Probleme auftreten. Die Hauptprobleme 
liegen dabei oft im Bereich der Unterhal-
tung und der sozialen Medien, die sich 
zutiefst negativ auf die Entwicklung des 
sozialen Bewusstseins der Kinder und 
ihre Fähigkeit, sich selbst zu schützen 
auswirken können.

Obwohl die sozialen Medien aus-
gesprochen beliebt sind, bergen sie 
auch Probleme. Auf der einen Seite 
können wir Kontakt mit Freunden aus 

lachen, spielen, lesen, reden, lieben und 
sich geliebt fühlen.

Wir wollen eine Umgebung schaffen, 
in der unsere Kinder die Frucht des 
Geistes entwickeln können: Liebe, 
Freude, Frieden, Geduld, Freundlichkeit, 
Güte, Treue, Sanftmut und Selbstbe-
herrschung. (Gal 5,22–23) Dazu ist zu 
viel Zeit vor dem Bildschirm definitiv 
nicht förderlich. Im Gegenteil, man kann 
Kinder ohne soziale und sprachliche 
Fähigkeiten beobachten, die ungeduldig 
und aggressiv sind und emotionale 
Entwicklungsverzögerungen, kürzere 
Aufmerksamkeitsspannen und sogar 
gesundheitliche Herausforderungen auf-
weisen. Deshalb ist die wichtigste Frage, 
die wir uns stellen müssen: „Was geht 
unseren Kindern durch die Bildschirm-
zeit in ihrem Leben verloren?“ Wie 
können wir tatenlos bleiben, wenn wir 
uns die Antwort darauf ansehen?
Asun Olivan, Spanien

HIGHTECH – FREUND 
ODER FEIND?

Als Schulleiterin der Newbold 
School1 kann ich nicht abstreiten, 

Wir sind ganz ohne Technologie auf-
gewachsen, also gingen wir nach drau-
ßen und spielten mit anderen Kindern. 
Echte Spiele, echte Interaktion, echte 
Gespräche und echte Problemlösungen. 
Heutzutage wird immer deutlicher, wie 
sich Menschen hinter der „Sicherheit“ 
des Bildschirms verstecken, um jemand 
zu sein, die sie im wirklichen Leben gern 
sein würden, was sie aber aus Angst vor 
Ablehnung und vielen anderen Gründen 
nicht wagen. Wir verlieren die Fähigkeit, 
mit anderen Menschen in Kontakt zu 
treten und präsent zu sein, ohne 20 
parallele Gespräche über Messenger, 
WhatsApp, Telegram, Facebook, Insta-
gram, Snapchat oder ähnliche soziale 
Medien zu führen. Was ist aus der 
Fähigkeit geworden, einen Augenblick 
bewusst zu erleben und zu genießen 
und uns voll und ganz auf die Person zu 
konzentrieren, die wir vor uns haben?

Es ist nicht fair, dass unsere Kinder 
das um unserer eigenen Bequemlichkeit 
willen verpassen. Sie verpassen echte 
Freundschaften, echte Erfahrungen und 
vor allem eine echte Kindheit, in der sie 
viel Zeit mit ihren Eltern verbringen, 

Im Leitfaden der Great Lakes Adventist Academy gibt es 

eine Richtlinie, die die Verwendung persönlicher digitaler 

Medien (einschließlich Smartphones) für Schüler während ihres 

Aufenthalts auf dem Campus beschränkt. Was hat den Schul-

ausschuss und die Lehrerschaft zu dieser Richtlinie bewogen?

Mit dem Aufkommen von Smartphones tragen die Men-

schen Supercomputer in der Tasche. Ich selbst benutze mein 

Smartphone für alles. Es ist ein wunderbares Hilfsmittel. Aber 

Smartphones können auch Mittel zur Zerstörung sein. Unsere 

jungen Leute haben bereits einen so vollen Stundenplan, dass 

solche Geräte auch eine große Ablenkung darstellen können. 

Uns ist bewusst, dass junge Leute auf einem Smartphone 

jederzeit auf alles zugreifen können, was sie wollen. Viele junge 

Menschen kämpfen bereits mit Pornografie, Medienabhängig-

keit und Videospielen. Wir tun alles, was wir können, um diese 

Versuchung zu minimieren und den Wunsch zu zügeln, immer 

einen Bildschirm vor sich zu haben.

Welche Erfahrungen habt ihr mit dieser Richtlinie gemacht?

Die meisten Eltern, mit denen wir über unsere Smartpho-

ne-Richtlinie sprechen, seufzen erleichtert auf oder brechen in 

Lob oder ein Halleluja aus. Mit den Eltern haben wir diesbezüglich 

keine Probleme. Wir haben unsere Mitarbeiter von Forschungs-

ergebnissen in Kenntnis gesetzt, und haben auch ihre Unterstüt-
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kürzlich mit Delwin 
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eller Nachrichten sofort Verhaftungen 
vornehmen kann. Eltern sollten diese 
Bedrohung ernst nehmen und immer 
strenge Sicherheitseinstellungen auf 
den Computern ihrer Kinder einrichten, 
um sie zu schützen. Der Gedanke, einen 
unwillkommenen Fremden im eigenen 
Haus zu haben, auch wenn es sich um 
eine virtuelle Präsenz handelt, ist in der 
Tat beängstigend.

Obwohl die verschiedenen Techno-
logien in ihrer Verwendung eine ernst-
hafte Bedrohung darstellen können, 
sind sie doch auch sehr nützlich, und sie 
werden uns auch in Zukunft erhalten 
bleiben. Wir sollten auch gar nicht alles 
loswerden wollen, denn die technischen 
Möglichkeiten können uns helfen, 
erstaunliche Dinge zu gestalten und 
zu lernen. Es sind nie Computer oder 
das Internet, welche Probleme verur-
sachen, sondern die Menschen, die sie 
nutzen. Einen Computer als Werkzeug 
zu verwenden, das wir kontrollieren, 
anstatt uns davon kontrollieren zu 
lassen, ist der erste Schritt zu einer 
gesunden Beziehung zwischen Mensch 
und Internet.

Welt und der Unfähigkeit führen, mit 
dem langsameren Tempo der „Echtzeit“ 
umzugehen. Das Ausmaß der Kommu-
nikation über Smartphone, Tablet und 
Co führt auch zu einer Entwicklung der 
Sprache und der Art und Weise, wie das 
geschriebene Wort verwendet wird. Kin-
der müssen den Unterschied zwischen 
formaler Sprache und dem Austausch 
salopper Nachrichten lernen, in die oft 
Emojis eingebaut werden, die manchmal 
ganze Wörter vollständig ersetzen.

Eine äußerst beunruhigende Entwick-
lung betrifft die Sicherheit in unserem 
digitalen Leben. Es ist nur allzu leicht 
für skrupellose Menschen, Kinder dazu 
zu bringen, sich auf gefährliche Treffen 
einzulassen. Das Vertrauen von Kindern 
mit dem Ziel des sexuellen Missbrauchs 
oder Drogenhandels zu erschleichen, 
ist inzwischen so verbreitet, dass das 
gesamte Schulpersonal regelmäßig 
darin geschult werden muss, Kindern zu 
vermitteln, wie sie sich online schützen 
können. Glücklicherweise ist dieses 
Cyber-Grooming in Großbritannien 
inzwischen eine Straftat, so dass die 
Polizei aufgrund unangemessener sexu-

der Vergangenheit aufnehmen, online 
Verbindungen zu Freunden anderer 
Freunde pflegen (meistens Leute, die 
wir gar nicht persönlich kennen), und 
alle im Auge behalten, die uns erlauben, 
ihnen zu folgen. Wir können uns in 
Chatrooms bewegen und mit Menschen 
aus der ganzen Welt sprechen. Viele 
nutzen noch weitere Online-Angebote 
zum Beispiel zur Partnerwahl, um 
Musik zu hören, Filme anzuschauen 
oder einzukaufen. Ein Großteil der 
Jugendkultur (insbesondere die 
Dreizehn- bis Neunzehnjährigen) steht 
in enger Verbindung mit den sozialen 
Medien und Spielen, was sich negativ 
auf die Interaktion der jungen Leute mit 
anderen auswirken kann.

Ebenso kann der schnelle Wechsel 
zwischen verschiedenen Websites 
auf elektronischen Geräten in der 
realen Welt zu Ungeduld führen. Die 
Möglichkeit, etwas, das uns nicht 
interessiert oder zu viel Zeit zum Lesen 
beansprucht, einfach wegzuklicken, lässt 
sich nicht auf unseren direkten Umgang 
mit Menschen übertragen. Und das 
kann zu großer Ungeduld mit der realen 

zung dabei, den Schülern nicht zu erlauben, ihre persönlichen 

Geräte zu benutzen. Es sind die Schüler, die die meisten Pro-

bleme damit haben, sich an den Gedanken zu gewöhnen, dass sie 

womöglich 25 Tage im Monat ohne ihr Handy leben müssen. Ich 

versichere ihnen dann immer, dass kein Schüler jemals gestorben 

ist, weil er sein Smartphone nicht hatte. Tatsächlich kommen 

Schüler nach ein paar Wochen oder Monaten auf uns zu und 

sagen: „Eigentlich ist das eine gute Sache. Ich habe jetzt bessere 

Freundschaften, weil ich nicht von den Pseudofreundschaften 

abgelenkt werde, die ich online habe.“ Wir sind wahrscheinlich 

die einzige adventistische Internatsschule – zumindest die ein-

zige, die ich kenne – auf der die Schüler ihre Smartphones oder 

Tablets nicht verwenden dürfen. Wir erlauben es nicht, Punkt.

Wir leben im 21. Jahrhundert, dem Medienzeitalter, in dem 

wir ständig von Technologie umgeben sind. Wie bereitet ihr 

die jungen Menschen auf den Eintritt in eine Welt vor, die von 

digitalen Reizen überflutet ist?

Uns ist klar, dass wir uns im 21. Jahrhundert befinden, und 

wir bieten die Nutzung von Computern und die Möglichkeit zur 

Kommunikation an. Wir haben Telefone in den Wohnheimen; 

das Festnetz steht den Schülern zur kostenlosen Nutzung 

zur Verfügung. Wir haben Skype-Stationen, an denen sie „von 

Angesicht zu Angesicht“ mit ihren Eltern kommunizieren können, 

während sie im Internat sind. Wir haben Computerräume auf dem 

Campus, und die Schüler der höheren Klassen haben Computer 

auf ihrem Zimmer im Wohnheim, wo sie auf Facebook, das 

Internet oder E-Mail zugreifen können. Der Unterschied besteht 

darin, dass die Schule eine gewisse Verantwortlichkeit hat. Die 

Computer gehören uns, und wir filtern die Angebote. Und selbst 

wenn wir nicht alles filtern können, gibt es die zusätzliche Ebene 

der Verantwortlichkeit, die den Schülern bewusst ist.

Welche Fähigkeit, den Gefahren der Digitalisierung zu 

widerstehen, entwickelt ihr in euren Schülern? Wie siehst du 

das bei ehemaligen Schülern, die ein oder zwei Jahre nach 

ihrem Abschluss zu Alumnitreffen zurückkommen?

Wir versuchen, Prinzipien zu vermitteln. Kritiker unserer Maß-

nahmen mögen einwenden: „Wie können sie die Prinzipien, die 

ihr ihnen vermittelt, ausleben, wenn ihr ihnen keinen Zugang zu 

den Medien gebt?“ In Wirklichkeit geben wir ihnen Zugang zu den 

Medien, allerdings in einer kontrollierten Umgebung. Außerdem 

haben wir entdeckt, dass die Schüler, wenn sie während des 

Monats praktisch auf „Entzug“ sind, viel weniger abgelenkt sind 

und ihre Konzentrationsfähigkeit steigt. In dieser Zeit können wir 

uns wirklich auf die Charakterentwicklung konzentrieren. Dazu 

sind wir in unserem adventistischen Schulsystem da. Es geht nicht 

nur um Wissensvermittlung, es geht um Charakterbildung. 

13AdventistWorld.org  Februar 2019



ablehnen und sich für das Richtige 
entscheiden können.

Untersuchungen haben gezeigt, 
dass das, was wir uns in den Medien 
ansehen oder womit wir uns beschäf-
tigen, direkt an dem moralischen Filter 
unseres Gehirns vorbeigeht. Und dann 
können wir den Unterschied zwischen 
falsch und richtig, Fakt oder Fiktion 
nicht erkennen. Medienkonsum ist 
ein bisschen wie Träumen, außer, dass 
wir völlig wach sind. Die Handlung, 
die wir auf dem Bildschirm sehen, 
wirkt in unserem Unbewussten so als 
würden wir es selbst tun. Wenn wir also 
Gewalt auf der Leinwand sehen, ist es in 
unserem Unbewussten so, als würden 
wir die gewalttätige Handlung selbst 
ausüben. Dieser Eindruck verfestigt 
sich noch, wenn die entsprechenden 
Handlungen von den Hauptfiguren 
ausgeführt werden. Das gilt noch mehr 
für Computerspiele, denn viele Spiele 
erfordern, dass die Spieler Handlungen 
begehen, für die sie im wirklichen Leben 
eingesperrt werden würden. In der 
säkularen Welt werden diese Zusam-
menhänge aus offensichtlichen Gründen 
nicht anerkannt. Aber als Nachfolger 
Christi sind wir berufen, vorsichtiger 
und weiser darauf zu achten, was wir in 
unserem Körper aufnehmen, denn das, 
was wir anschauen, verändert uns.
Karl DaSilva, Schottland

DIGITALE MEDIEN KÖNNEN DIE 
GESELLSCHAFT VERÄNDERN.

Ich wuchs in einer Zeit auf, in der 
Bücher mit einer Karteikarte ausgestat-

tet waren, auf die das Rückgabedatum 

Unsere Kinder sollten von uns lernen, 
wie wichtig Zeitmanagement und gute 
Umgangsformen sind und wie sie die 
moderne Technologie sicher nutzen 
können. Wie alles andere im Leben ist 
auch ein Computer nur so gefährlich, 
wie wir ihn sein lassen.
Jaki Crissy, Großbritannien

COMPUTERSPIELE UND 
IHRE TÜCKEN

Als Start-up Unternehmer im Bereich 
biblischer Medien und Vater ist das 

Beste, was ich tun kann, sicherzustellen, 
dass die Medien, die ich kreiere und die 
ich meinem Kind zur Verfügung stelle, 
auf vielen verschiedenen, aber miteinan-
der verbundenen Ebenen förderlich sind. 
Während die körperliche Auswirkung der 
Geräte auf unsere Kinder (Augenentwick-
lung, Schädigung biologischen Gewebes 
durch austretende Strahlung, W-Lan, 
Datenfrequenzen) von größter Bedeutung 
ist, hat der Inhalt, den sie konsumieren, 
die Macht, ihren moralischen Kompass 
und ihre Beziehung zu Gott entweder zu 
schwächen oder zu stärken.

Abgesehen von den offensichtlichen 
Alarmsignalen in Kindersoftwarpro-
grammen gibt es subtilere Inhalte, die 
unserer Aufmerksamkeit entgehen 
und sich nachhaltig negativ auf unsere 
Kinder auswirken können. Diese lassen 
sich grob in zwei Bereiche unterteilen: 
das Produktionsniveau und der Inhalt. 
Als Eltern sollten wir die Medien, die 
wir unsere Kinder verwenden lassen, 
anhand bestimmter Kriterien beurteilen.

Was das Produktionsniveau angeht, 
sollte man die Finger von Programmen 

mit zu vielen, schnell aufleuchtenden 
Lichtern und schneller, komplexer, 
unruhiger Musik lassen. Darüber hinaus 
wird oft die Dauer der einzelnen Szenen 
übersehen. Untersuchungen haben 
gezeigt, dass Szenen, die bereits nach 
nur drei bis fünf Sekunden wechseln, 
bei Kleinkindern Aufmerksamkeitspro-
bleme verursachen können. Die ideale 
Länge für einzelne Szenen beträgt 20 
Sekunden. Neue Technologien, wie 
zum Beispiel die virtuelle Realität, 
ermöglichen einen natürlicheren 
Medienkonsum, bei dem die Nutzer 
den genauen Rahmen der Aktion 
bestimmen, weil ihr Gerät wie ein Portal 
funktioniert, durch das sie sich in der 
gegenwärtigen Welt umsehen können.

Auf der inhaltlichen Ebene wird 
es schwieriger, negative Programme 
auszusortieren, aber es gibt ein paar 
Anhaltspunkte, auf die man achten 
sollte. Liegt der Schwerpunkt mehr 
auf Unterhaltung als auf der Moral 
der Geschichte? Das Ziel aller Medien 
sollte es sein, zu informieren und eine 
Botschaft zu vermitteln. Wenn die 
Botschaft eher darin besteht, dass man 
sich unterhalten lässt, sollten wir uns 
fragen, ob wir unseren Kindern diese 
Programme erlauben sollten oder nicht. 
Werden die Gegenspieler so dargestellt, 
dass Kinder sie attraktiv und cool 
finden, selbst wenn ihr Handeln womög-
lich falsch ist? Hier müssen wir sehr 
vorsichtig sein. Der Feind unserer Seelen 
will, dass wir rebellische Einstellungen 
und falsches Handeln faszinierend und 
attraktiv finden. Unsere Kinder müssen 
von uns lernen, wie sie das Falsche 

Was können 
wir tun?
Um Kindern zu helfen, 
ausgewogen mit den Ange-
boten unserer digitalen Welt 
umzugehen, müssen wir mit 
gutem Beispiel vorangehen.



die neuesten Gadgets, für Kleidung, 
Lebensmittel, Fahrzeuge oder soziale 
Aktivitäten bombardiert werden. Kinder 
auf den Inseln sind von den Auswir-
kungen der sozialen Medien genauso 
betroffen wie Kinder in anderen Teilen 
der Welt. Oft wird fälschlicherweise 
angenommen, dass das Leben auf den 
Pazifikinseln langsamer, entspannter 
und weniger fortschrittlich ist. Dies mag 
für manche Orte zutreffen, aber wenn 
man in den eher städtischen Zentren 
lebt und ein Handy mit Datenvolumen 
hat, liegt einem die ganze Welt zu 
Füßen.

Früher wurden Kinder auf den Inseln 
gesehen und nicht gehört. Aber mit dem 
Einzug der digitalen Medien haben sie 
eine Plattform erhalten, mit der sie – wie 
wir alle – immer noch lernen müssen 
umzugehen. Sie sind vielleicht nicht 
so süchtig nach Spielen wie Kinder in 
Australien oder Neuseeland, aber sie 
stehen ihnen nicht sehr viel nach. Junge 
Menschen im gesamten Pazifikraum 
aktualisieren ihre WhatsApp-, Face-
book- und Instagram-Konten in kurzen 
Abständen.

Die digitalen Medien haben auch 
einige gesellschaftliche Gebräuche der 
Region verändert. Bei einer Verlobungs-, 
Geburts- oder Todesanzeige zum 
Beispiel werden bestimmte traditio-
nelle Konventionen eingehalten. Aber 
der Einzug der sozialen Medien und 
digitalen Geräte wirkt sich darauf aus, 
wie diese bedeutenden Lebensereignisse 
kommuniziert und gefeiert werden.

Es mag den Anschein haben, als 
wären die Auswirkungen der digitalen 

gestempelt wurde, bevor man es mit 
nach Hause nahm. Wenn wir für unsere 
Hausaufgaben die oberste Autorität zu 
einem bestimmten Thema brauchten, 
besuchten wir die Präsenzabteilung der 
Bibliothek und schlugen den Begriff in 
der Encyclopedia Britannica nach. Heute 
suchen Kinder in Google, YouTube und 
einer Vielzahl von sozialen Netzwerken, 
um sich zu informieren und ihr Wissen 
zu erweitern.

Auf den Inseln des Südpazifiks haben 
die digitalen Medien immense Auswir-
kungen auf die Menschen und das soziale 
Gefüge der Pazifikinseln verändert. 
Es wurden Fälle von Gewalt bekannt, 
die Männer an ihren Frauen begingen, 
weil diese zu viel Zeit auf Facebook 
verbrachten, statt das Abendessen 
rechtzeitig fertig zu haben. Über kleine 
Unstimmigkeiten, die man nicht in der 
Öffentlichkeit erwähnen würde, wird sich 
in den sozialen Medien Luft gemacht, 
statt sie von Angesicht zu Angesicht zu 
diskutieren. Es gibt eine angemessene Art 
mit Problemen umzugehen, und die Nut-
zung von sozialen Medien ist in vielen 
Familiensituationen unangebracht.

Ich kann nur aus meiner eigenen 
Perspektive als einheimische Bewohne-
rin von Fidschi sprechen und einen sehr 
kleinen Blickwinkel auf ein globales 
Phänomen aufzeigen, das wir meiner 
Meinung nach noch nicht wirklich 
verstanden haben. Die Nutzung digitaler 
Medien auf den Inseln hat zu einer 
Generation unersättlicher Konsumenten 
geführt. Der Spruch „Unwissenheit ist 
Glückseligkeit“ gilt nicht mehr, wenn 
junge Menschen mit Werbung für 

Medien durch und durch negativ, doch 
das stimmt so nicht. Die digitalen 
Medien haben den jungen Menschen 
auf den Pazifikinseln eine Möglichkeit 
eröffnet, die gleichen Chancen zu haben 
wie der Rest der Welt. Das Wichtige 
ist jedoch, dass Eltern aktiv mit ihren 
Kindern über die angemessene Nutzung 
dieser Ressource kommunizieren.

Die digitalen Medien werden nicht 
verschwinden. Deshalb müssen wir 
lernen, sie klug einzusetzen. Für mich 
war es ermutigend zu sehen, wie Jugend-
liche in Fidschi die sozialen Medien 
nutzen, um Freunde zur Teilnahme 
an Jugendaktivitäten in der Gemeinde 
einzuladen und zu motivieren. Die 
sozialen Medien werden in zunehmen-
dem Maße zum effektivsten Weg, unsere 
jungen Menschen zu erreichen. Deshalb 
ist es im besten Interesse der Eltern und 
derjenigen, die mit Kindern arbeiten, zu 
verstehen, wie die Kinder mit diesen Din-
gen umgehen und sie darin zu führen, 
wie sie sie am besten nutzen können.
Litiana Turner, Fidschi

1 �Eine adventistische Schule für Kinder im Alter von zwei bis zwölf Jahren 
neben dem Newbold College in Binfield, England. 

D ie Autoren unseres Titelthemas haben über verschiedene 

Aspekte der Kindererziehung in einer zunehmend digita-

lisierten Welt geschrieben. Wir haben ein paar ihrer Tipps 

zusammengefasst. Obwohl der technologische Fortschritt viel 

Gutes mit sich gebracht hat, gibt es auch Gefahren. Eltern, Großel-

tern, Erziehungsberechtigte und Erzieher können unseren Kindern 

helfen, ein gesundes Gleichgewicht im Hinblick auf den Umgang 

mit Digitaltechnik und eine überwiegend digitalisierte Umgebung 

zu finden. Hier sind einige schnelle Tipps für den Anfang.
l Denkt darüber nach, was den größten Einfluss auf euer Kind 

ausübt und was es prägt. Trefft auf der Grundlage dieser Werte 

weise Entscheidungen über die Nutzung von Medien.

l Bedenkt immer, dass Eltern und Bezugs- oder Betreuungsperso-

nen die besten Vorbilder für Kinder sind, wenn es um den Umgang 

mit moderner Technologie geht. 
l Statt eure Kinder mit Tablet oder Computer zu beschäftigen, 

versucht, euch die Zeit für sie zu nehmen, die sie verdienen. 
l Trefft eine bewusste Auswahl: Überlegt, wie sich die moderne 

Technologie einsetzen lässt, damit unsere Kinder die Frucht des 

Geistes entwickeln. Es gibt tatsächlich Dinge im Internet, die dabei 

helfen können. Sucht also intensiv und gezielt.
l Es ist in Ordnung, wenn sich Kinder manchmal etwas langweilen. 

Kreativität wird gefördert, wenn sie Wege finden müssen, sich mit 

dem zu beschäftigen, was sie gerade vorfinden. Es ist möglich! 

Heute suchen Kinder 
in Google, YouTube 
und einer Vielzahl von 
sozialen Netzwerken, 
um sich zu informieren 
und ihr Wissen zu 
erweitern.
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An den Grenzen des gelobten Lan-
des riefen sie: „Warum führt uns der 
HERR in dies Land, damit wir durchs 
Schwert fallen und unsere Frauen und 
unsere Kinder ein Raub werden? Ist’s 
nicht besser, wir ziehen wieder nach 
Ägypten? Und einer sprach zu dem 
andern: Lasst uns einen Hauptmann 
über uns setzen und wieder nach 
Ägypten ziehen!“ (4 Mo 14,3–4)

GESUNDE LEHRE ODER 
EIGENES BEGEHREN?

Jahrhunderte später wies Paulus 
Timotheus an, das Wort zu predigen. 
„Denn es wird eine Zeit kommen, da 
sie die heilsame Lehre nicht ertragen 
werden; sondern nach ihrem eigenen 
Begehren werden sie sich selbst Lehrer 
aufladen, nach denen ihnen die Ohren 
jucken, und werden die Ohren von 
der Wahrheit abwenden und sich den 
Fabeln zukehren.“ (2 Tim 4,3–4)

Es ist wichtig zu beachten, dass 
sowohl im alten Israel als auch in der 
christlichen Gemeinde das Volk Gottes 
kein Problem damit hatte, sich ihrer 
Leitung zu unterstellen, solange die 
Leiter ihrem Wunsch nachgaben, von 
den Geboten des Herrn weg und in die 

N och nie war es so wichtig, als Übrige Gottes zusammenzuarbeiten wie in 
diesen letzten Tagen der Weltgeschichte. Während wir sehen, dass sich die 
Anzeichen für die Wiederkunft Christi intensivieren, wird die Notwendigkeit 

der Einheit in der Gemeinde der Übrigen Gottes immer deutlicher. Das wahre Maß 
für den Erfolg der Gemeinde ist ihre unerschütterliche Hingabe an Jesus Christus 
und ihr beharrliches Engagement für ihre von Gott gegebene Mission und Botschaft 
aus Offenbarung 14. Wir dürfen uns nicht vom Weg mit Christus abkehren, denn 
die Bibel zeigt, dass die Abkehr von der Treue zu Gott und seinem Wort verheerende 
Folgen haben kann. Als sich Eva nur ein wenig vom Wort Gottes abwandte, machte 
sie das offen für die Täuschungen der Schlange. Als Lots Frau sich nur einmal 
umwandte, um einen verbotenen Blick auf ihr ehemaliges Zuhause zu werfen, verlor 
sie ihr Leben. Als die Kinder Israel sich vom verheißenen Land abwenden und nach 
Ägypten zurückkehren wollten, blieben ihre Leichname in der Wüste liegen. 

Paulus schrieb: „Meine Brüder und Schwestern, ich schätze mich selbst nicht so 
ein, dass ich’s ergriffen habe. Eins aber sage ich: Ich vergesse, was dahinten ist, und 
strecke mich aus nach dem, was da vorne ist, und jage nach dem vorgesteckten Ziel, 
dem Siegespreis der himmlischen Berufung Gottes in Christus Jesus.“ (Phil 3,13–14)

UNBEIRRT FESTHALTEN
Das war der Glaubensweg, den Abel, Henoch, Noah, Abraham und Sarah gingen. 

„Diese alle sind gestorben im Glauben und haben die Verheißungen nicht ergriffen, 
sondern sie nur von ferne gesehen und gegrüßt und haben bekannt, dass sie Gäste 
und Fremdlinge auf Erden sind.“ (Hbr 11,13)

Dieses unbeirrte Festhalten an Gott und das unmittelbare Verständnis seines 
Wortes war Gottes Absicht für sein auserwähltes Volk. „Wandelt auf dem Weg, den 
euch der HERR, euer Gott, geboten hat, damit ihr leben könnt und es euch wohlgeht 
und ihr lange lebt in dem Lande, das ihr einnehmen werdet.“ (5 Mo 5,33)

Solange das Volk Gottes in seiner Hingabe an den Herrn und sein Wort unerschüt-
terlich war, war sein Erfolg garantiert. Doch immer wieder kehrten sie voller Angst 
um, statt im Glauben voranzugehen.

Im Blickpunkt

Foto: Brad Barmore

Wir sind fast 
zu Hause

Strebt weiter  
voran
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mit der Arbeit beginnen, die er uns 
aufträgt. Der Charakter Christi wird 
sich in dem zeigen, was wir tun, nicht 
nur in dem, was wir nicht tun. Ellen 
White beschrieb das Ergebnis so:

„Wenn der Charakter Christi zum 
Wesensmerkmal seines Volkes gewor-
den ist, wird er wiederkommen und es 
zu sich nehmen. Jeder Christ darf die 
Wiederkunft seines Herrn nicht nur 
freudig erwarten, sondern kann sie 
sogar beschleunigen … Trügen alle, die 
seinen Namen bekennen, auch Frucht 
zu seiner Ehre, dann könnte auf der 
ganzen Welt in Windeseile der Same 
des Evangeliums ausgestreut werden. 
In Kürze wäre dann die große Ernte reif, 
und Christus käme, um den kostbaren 
Weizen einzubringen.“3

Bald wird der Spätregen ausgegossen 
und das Volk Gottes, das sich ihm völlig 
unterwirft mit Kraft erfüllen. Christus 
kommt bald! Er ruft jeden von uns auf, 
im Glauben voranzugehen und unser 
Leben der Kraft Christi zu unterwerfen, 
um ihm ähnlicher zu werden. Gott  
ruft jeden einzelnen auf, das per-
sönliche Opfer zu bringen, das nötig 
ist, damit wir die missionarische 
Gemeinde sind, die wir nach seinem 
Willen sein sollen. 

1 Ellen G. White, Diener des Evangeliums, S. 311.
2 Ellen G. White, Im Dienst für Christus, S. 10.
3 Ellen G. White, Bilder vom Reiche Gottes, S. 51. 

Ted N. C. Wilson ist Präsident der 
Weltkirchenleitung der Siebenten-
Tags-Adventisten. Weitere Artikel 
und Kommentare aus dem Büro des 
Präsidenten finden sich auf Twitter unter 
@pastortedwilson und auf Facebook 
unter @PastorTedWilson.

beenden wollen. Wir müssen erkennen, 
dass der erste Schritt zur Beendigung 
der Arbeiten darin besteht, tatsächlich 
an die Arbeit zu gehen.

„Wir alle sollen Arbeiter sein, die mit 
Gott zusammenwirken“, schrieb Ellen 
White, „denn Müßiggänger wird er nie 
als seine Knechte anerkennen. Jedes 
Gemeindeglied sollte es spüren, dass 
das Leben und Gedeihen der Gemeinde 
Jesu durch seine persönliche Hand-
lungsweise beeinflusst wird.“2

Erfüllt die Sabbatschule in eurer 
Gemeinde mit Leben; bereitet euch 
darauf durch das Studium Bibel 
anhand der Studienanleitung vor, 
kommt rechtzeitig und seid bereit, euch 
mit Begeisterung über das auszutau-
schen, was ihr gelernt habt. Lasst ältere 
Gemeindeglieder sehen, wie Jugend-
liche in Gebetsversammlungen vor 
dem Gnadenthron Gottes für andere 
Fürsprache einlegen. Dient den Benach-
teiligten, indem ihr euch ehrenamtlich 
in einem Gemeinschaftszentrum 
engagiert. Habt immer evangelistische 
Literatur bei euch und verteilt sie bei 
jeder Gelegenheit. Regt an, dass eure 
adventistische Internatsschulen das 
Geld und die Energie, die sie für ein 
Jahr für ihr Sportprogramm aufwen-
det, stattdessen für Schulungen in 
Evangelisation, die Durchführung von 
Evangelisationen und direkte Missions-
bemühungen in der Umgebung ausgibt. 
Nehmt Einfluss auf die Richtung, in 
die eure Gemeinde geht, indem ihr 
an Gemeindevollversammlungen 
teilnehmt und Aufgaben annehmt, für 
die ihr vom Nominierungsausschuss 
vorgeschlagen werdet, ganz gleich, wie 
groß oder klein die Aufgabe sein mag. 

Wenn die Kirche der Siebenten-
Tags-Adventisten dem Ideal Gottes für 
seine Endzeitgemeinde der Übrigen 
entsprechen will, müssen nicht nur wir 
alle als Glaubensgemeinschaft, sondern 
du und ich individuell im Dienst an 
anderen für Christus wirken.

Wenn jeder von uns dem Heiligen 
Geist erlaubt, uns in das Bild Jesu zu 
verwandeln, werden wir automatisch 

Welt zurückgeführt zu werden, aus der 
sie befreit worden waren. Aber das darf 
nicht sein. Wir dürfen niemals von der 
Richtung abweichen, in die der Herr 
uns nach seinem Wort führt.

Der Strom der modernen Gesell-
schaft bewegt sich ungebremst in 
Richtung Zerstörung, und wenn wir 
fest auf dem Felsen der Heiligen Schrift 
stehen, wird es so aussehen, als ob wir 
uns aus der Gesellschaft zurückziehen. 
Aber das Bemühen nach der Zustim-
mung Gottes muss immer unsere 
oberste Priorität sein.

Die beständige Treue zu Christus 
und seinem Wort ist nur durch die 
Kraft des Heiligen Geistes möglich. Das 
Maß des geistlichen Lebens, zu dem 
wir berufen sind, ist nicht etwas, das 
durch menschliches Bemühen erreicht 
werden kann. Wir müssen uns ganz 
und gar darauf verlassen, dass Gottes 
Geist in unserem Herzen wirkt, bis 
wir „zum vollen Maß der Fülle Christi“ 
gelangen (Eph 4,13).

Der Gott, der jeden Einzelnen von 
uns beruft, ist derselbe Gott, der die 
Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten 
als sein Volk der Übrigen mit dem 
Auftrag gegründet hat, die dreifache 
Engelsbotschaft allen Nationen, 
Stämmen, Sprachen und Völkern. zu 
verkünden (Offb 14,6).

Dieses weitreichende und scheinbar 
unerreichbare Ziel muss in organisier-
ter Weise durch die Zusammenarbeit 
von angestellten Mitarbeitern und 
engagierten Laien erreicht werden. 
Ellen White schrieb: „Gottes Werk auf 
Erden kann nie beendet werden, bis die 
Männer und Frauen unsrer Gemeinden 
sich zur Arbeit aufmachen und ihre 
Anstrengungen mit denen der Prediger 
und Gemeindebeamten vereinen.“1 

ZEIT, AN DIE ARBEIT ZU GEHEN
Durch die Kraft des Heiligen Geistes 

müssen wir die Kluft zwischen den 
großen Idealen, nach denen wir uns 
sehnen, und den praktischen Aufgaben, 
vor denen wir stehen, schließen, wenn 
wir das Werk in dieser Generation 

Der erste Schritt 
zur Beendigung der 
Arbeiten besteht 
darin, tatsächlich an 
die Arbeit zu gehen.
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Andacht

Foto: Kasper Rasmussen

V on   D aniel      B os  q ued 

Wie war seine 
Verbindung zu den 
anderen Menschen, 
die Jesus heilte?

Der letzte Gelähmte 
in Jerusalem
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„Ich weiß nicht. Gerade eben war er 
noch am Teich Betesda.“

Was mag in dem anderen Mann vor-
gegangen sein? Freude über die Heilung 
eines Kranken? Das Verlangen, auch 
geheilt zu werden? Vielleicht fing er an, 
Jesus am Teich Betesda zu suchen.

Mindestens zweimal vollbrachte Jesus 
in Jerusalem mehrere Wunder bei ein und 
derselben Gelegenheit; beide Ereignisse 
fanden im Tempel statt. Das erste Mal  
am Anfang seines irdischen Wirkens  
(vgl. Joh 2) und das zweite Mal am Ende 
(vgl. Mt 21).

Über die erste Gelegenheit schrieb 
Ellen White, dass Jesus nach der Reini-
gung des Tempels dort blieb und sich den 
Kranken zuwandte, die zu ihm kamen. 
„Allen schenkte er seine Aufmerksamkeit. 
Jeder wurde geheilt, was immer seine 
Krankheit war.“3

Bei der zweiten Gelegenheit „kamen zu 
ihm Blinde und Lahme im Tempel, und er 
heilte sie.“ (Mt 21,14) Bei Ellen White lesen 
wir, dass diejenigen, die in den Tempelhof 
zurückkehrten, stehenblieben und „wie 
gebannt auf das großartige Geschehen 
[schauten]. Sie sahen, wie die Kranken 
geheilt wurden. Blinde konnten wieder 
sehen, Taube wieder hören und Lahme 
hüpften vor Freude.“4

Jesus heilte alle, die gerade da waren. 
Aber unser Freund war nicht dabei. Aus 
irgendeinem Grund verpasste er die 
vielen Heilungen, die Jesus bewirkte. Viel-
leicht beschlich ihn langsam das Gefühl, 
dass er immer am falschen Ort war.

EINE WEITERE CHANCE
Bei anderen Gelegenheiten ergriff Jesus 

die Initiative, um denjenigen zu begeg-
nen, die ihn brauchten. Zum Beispiel bei 
der Frau aus Samarien: „Er musste aber 
durch Samarien reisen“ (Joh 4,4); bei der 
kanaanäischen Frau: „Und Jesus ging weg 
von dort und entwich in die Gegend von 
Tyrus und Sidon“ (Mt 15,21) und beim 
besessenen Gerasener: „Und sie kamen 
ans andre Ufer des Meeres in die Gegend 
der Gerasener.“ (Mk 5,1)

So berichten die Evangelien von 
mindestens drei Arten der Heilung:  

H
ast du jemals eine große Chance verpasst? Haben schon einmal 
alle anderen etwas Gutes erfahren, nur du nicht? Hattest du 
schon einmal das Gefühl, dass Gott viele Menschen gesegnet hat, 
aber an dir einfach vorübergegangen ist? Es gibt eine Geschichte 
in der Bibel, die dieses Gefühl widerspiegelt. Es ist die Geschichte 
von der Heilung des Gelähmten in Apostelgeschichte 3.

Wir wissen, dass er von Geburt an gelähmt war, dass er über 40 
Jahre alt war (s. Apg 4,22), dass er jeden Tag am Eingang des Tem-

pels saß, der „Schöne Pforte“ genannt wurde und um Almosen bettelte und dass Jesus 
ihn während seines Wirkens auf dieser Erde nicht geheilt hatte. Er war vielleicht einer der 
letzten Menschen in Jerusalem, der die heilende Berührung Jesu nicht gespürt hatte.

EINE VERBINDUNG?
Bevor wir die Geschichte betrachten, erinnern wir uns an die Geschichte eines 

anderen Mannes, die in den Evangelien berichtet wird, des Mannes, der am Teich 
Betesda geheilt wurde (Joh 5,2–9). Jesus bemerkte ihn, weil er 38 Jahre lang krank 
gewesen war. Er ging auf ihn zu, und nach einem kurzen Gespräch heilte er ihn mit 
dem einfachen Befehl: „Steh auf, nimm dein Bett und geh hin.“ (Vers 8)

Ein wichtiges Element dieser Geschichte ist, dass es Jesus war, der auf den Kranken 
zuging. Meist wurden die Kranken zu Jesus gebracht. Oder andere baten Jesus in 
ihrem Namen um Hilfe. Aber bei dieser Gelegenheit wählte Jesus unter den vielen 
Kranken ihn aus.

Ich habe den Eindruck, es könnte eine Verbindung zwischen der Begebenheit in 
Johannes 5 und der Geschichte in Apostelgeschichte 3 bestehen. Der Teich Betesda 
lag in der Stadt Jerusalem, und der Gelähmte in Johannes 5 war 38 Jahre lang krank 
gewesen. Das war die gleiche Zeit wie bei unserem Freund aus der Apostelgeschichte, 
denn es heißt, dass er kurz nach dem Tod Jesu über 40 Jahre alt war. Das heißt, dass er 
zum Zeitpunkt der Heilung des Gelähmten am Teich Betesda auch etwa 38 Jahre alt 
gewesen sein müsste. Die beiden waren also etwa zur gleichen Zeit krank. Wer weiß, 
vielleicht war unser Freund auch am Teich Betesda gewesen, wo nach Vers 3 ja „viele 
Kranke, Blinde, Lahme, Ausgezehrte“ gelegen hatten.

Als Jesus durch die Hallen ging, kam er an vielen Kranken vorbei, vielleicht auch an 
anderen Gelähmten, bevor er zu dem Gelähmten kam, den er dann heilte. Er ging an 
ihren Betten vorbei, hörte ihre Schreie; aber er heilte sie nicht. Warum?

Ellen White schrieb dazu, dass Jesus an diesem Tag mehr Menschen heilen wollte, 
„aber es war Sabbat. Unzählige Menschen strömten in den Tempel, um Gottesdienst zu 
feiern. Jesus wusste, dass solch eine Heilungstat die Feindseligkeit der jüdischen Führer 
ihm gegenüber so sehr erregen würde, dass sein Wirken ein vorzeitiges Ende fände.“1

Jesus hatte für alles, was er tat, einen Grund. Wir wissen, dass er nicht alle Kranken 
heilen konnte, ohne sein Werk zu behindern, aber warum heilte er gerade diesen 
Gelähmten und keinen anderen?

Wieder können wir bei Ellen White lesen, dass dies ein verzweifelter Fall war: „Die 
ständigen Versuche, dieses eine Ziel zu erreichen, seine Angst und die stets wieder-
kehrenden Enttäuschungen raubten ihm seine letzte Kraft.“2

Der Gelähmte war offenbar kurz davor, aufzugeben. Jesus kannte alle Fälle und 
wählte ihn.

Vielleicht kannten sich die beiden Gelähmten aus der Apostelgeschichte und dem 
Johannesevangelium. Vielleicht waren sie sich sogar begegnet, nachdem der eine 
geheilt worden war. Kannst du dir ihr Gespräch vorstellen?

„Du kannst gehen!“
„Ja, Jesus hat mich geheilt!“
„Wo ist er?“
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HEILUNG FÜR ALLE
Ich kenne deine Lebenssituation 

nicht. Vielleicht wurdest du schon vor 
langer Zeit in Betesda geheilt. Vielleicht 
hat Jesus dich dort gefunden und dich 
sofort geheilt.

Vielleicht musste Jesus dir nachge-
hen, weil du weit weg warst. Vielleicht 
hat jemand dich zu Jesus gebracht, oder 
gute Freunde haben Jesus gebeten, dich 
zu heilen.

Aber vielleicht geht es dir wie unse-
rem Freund, der mit zerplatzten Träumen 
am Eingang des Tempels saß, frustriert 
von dem unwiderlegbaren Gefühl, dass 
Gott an dir vorbeigegangen ist. Vielleicht 
fühlst du dich von Gott vergessen. Der 
letzte Gelähmte in Jerusalem.

Wenn du dich so fühlst, ist deine 
Geschichte noch nicht vorbei. Gottes 
Wege sind unergründlich, unerreichbar 
und nicht zu fassen. Denn wenn wir 
es am wenigsten erwarten, kann ein 
Gesandter Gottes in unser Leben 
kommen und im Namen des Jesus von 
Nazareth zu uns sprechen.

Jeden Tag begegnen wir Menschen 
wie dem Gelähmten. Ausgestoßen. Am 
Eingang des Tempels. Hoffnungslos. 
Desillusioniert. Sie erwarten kein Wunder 
mehr. Sie fühlen sich von Gott vergessen.

Unsere Mission ist die gleiche wie 
die von Petrus und Johannes: Solche 
Menschen im Namen von Jesus an ein 
Versprechen zu erinnern: Gib nicht auf. 
Hör nicht auf zu glauben. Wirf dein 
Vertrauen nicht weg. Denn eines Tages, 
in nicht allzu ferner Zukunft, wirst auch 
du dort im Tempel des Allerhöchsten 
Gottes umherlaufen, springen und Gott 
loben. 

1 Ellen G. White, Der Sieg der Liebe, S. 182.
2 Ebenda, S. 183.
3 Ebenda, S. 144.
4 Ebenda, S. 570f.
5 Ellen G. White, Die gute Nachricht für alle, S. 45. 
6 Ebenda.
7 Ebenda.

Dr. Daniel Bosqued lehrt Neues 
Testament an der River Plate Adventist 
University in Libertador San Martin, in 
der argentinischen Provinz Entre Rios.

Unser Freund musste trauern. 
Vielleicht akzeptierte er nach einer 
gewissen Zeit resignierend, dass er nie 
geheilt werden würde. Er trocknete 
seine Tränen und dachte sich: Zumindest 
werde ich niemandem zur Last fallen. Ich 
kann immer noch um Almosen betteln. Das 
werde ich für den Rest meines Lebens tun.

Und so bat er wahrscheinlich seine 
Freunde: „Bringt mich bitte zum Tempel.“ 

Wenn man die Geschichte so liest, 
ergibt alles einen Sinn. Der Mann wurde 
jeden Tag zum Eingang des Tempels 
gebracht. Als er die Jünger sah, „bat er 
um ein Almosen“ (Apg 3,3).

Achte darauf, dass er nicht mehr um 
ein Wunder bat, er wollte nur überleben.

ETWAS BESSERES
Aber Petrus ging näher zu ihm hin 

und sagte zu ihm: „Sieh uns an! Und er 
sah sie an und wartete darauf, dass er 
etwas von ihnen empfinge. Petrus aber 
sprach: Silber und Gold habe ich nicht.“ 
(Verse 5–6)

Es schien der letzte Strohhalm zu sein.
Aber ich stelle mir das Gespräch zwi-

schen Petrus und unserem Freund gern 
so vor: „Ich habe nichts von dem, was du 
erwartest, denn ich bin ein Zeitreisender. 
Ich bin hier, um dich an deinen Traum 
zu erinnern. Ich bin gekommen, um dir 
zu geben, wonach du gesucht hast. Ich 
bringe dir etwas von Jesus aus Nazareth.“

Ellen White schrieb: „Als Petrus seine 
Armut erwähnte, senkte der Gelähmte 
seinen Blick. Ein Hoffnungsschimmer 
aber glitt über sein Gesicht, als der Apo-
stel fortfuhr: ‚Doch was ich habe, will ich 
dir geben. Im Namen von Jesus Christus 
aus Nazareth: Steh auf und geh umher‘!“7

Wie bitte? Im Namen von Jesus? Jesus 
lebte?

„Und [Petrus] ergriff ihn bei der rech-
ten Hand und richtete ihn auf. Sogleich 
wurden seine Füße und Knöchel fest, er 
sprang auf, konnte stehen und gehen 
und ging mit ihnen in den Tempel, lief 
und sprang umher und lobte Gott. Und 
es sah ihn alles Volk umhergehen und 
Gott loben.“ (Apg 3,7–9).

Was für eine wunderbare Geschichte!

(1) Menschen, die zu Jesus kamen und 
geheilt wurden; (2) Menschen, die um 
Hilfe für diejenigen baten, die nicht 
selbst kommen konnten, wie der Mann, 
den seine Freunde nach Kapernaum 
brachten und durch ein Hausdach vor 
Jesus herabließen (Markus 2); und (3) 
Menschen, die Jesus suchte.

Interessanterweise gehörte unser 
Freund zu keiner dieser Kategorien. 
Normalerweise gab es in einer Stadt 
keine Kranken mehr, wenn Jesus 
hindurchgegangen war.

Welche Hinweise haben wir dafür, 
dass wir in unserer Rekonstruktion der 
Geschichte in Apostelgeschichte 3 den 
Gelähmten mit Jesus in Zusammenhang 
bringen? Ellen White schrieb über 
ihn: „Dieser unglückliche Mann hatte 
schon lange gewünscht, Jesus zu sehen 
und von ihm geheilt zu werden. Aber 
er war praktisch hilflos und wohnte 
weit vom Wirkungsbereich des großen 
Arztes entfernt.“5 Sein Fall war also eine 
verzweifelte, erfolglose Suche. Jesus 
hatte nicht nach ihm gesucht, er fand 
Jesus nicht, und niemand hatte ihn zu 
Jesus gebracht.

Ellen White schrieb über seinen letz-
ten Versuch, Jesus zu sehen: „Schließ-
lich hatten ihn einige Freunde auf sein 
Bitten hin an die Pforte des Tempels 
getragen. Dort musste er erfahren, dass 
der, auf den er seine Hoffnungen gesetzt 
hatte, auf grausame Weise hingerichtet 
worden war.“6

Stell dir vor, wie er sich gefühlt haben 
muss! Ich stelle mir vor, wie er ausrief: 
„Warum, Herr? Alle sind geheilt worden, 
nur ich nicht!“

Vierzig Jahre unfähig zu gehen. Vier-
zig Jahre zerbrochene Träume. Vierzig 
Jahre lang versuchen, geheilt zu werden. 
Aber immer am falschen Ort. Und als er 
schließlich in die Nähe von Jesus kam, 
erfuhr er, dass Jesus getötet worden war.

Der Mann bat 
nicht mehr um ein 
Wunder, er wollte 
nur überleben
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erreichen konnten. Chad und Brian saßen 
an unserem Tisch, und wir begannen ein 
oberflächliches Gespräch über ihr Studium 
und ihr Universitätsleben. Chad war ein 
gepflegter junger Mann, redegewandt und 
offen, und unterhielt sich angeregt mit uns. 
Brian war über und über mit Tattoos bedeckt 
und seine Rastalocken hingen über seine 
blutunterlaufenen Augen. Er sah desinteres-
siert aus und verschwand nach einer Weile.

Bald begannen wir, mit Chad über geistli-
che Dinge zu sprechen. Zu unserer Überra-
schung erzählte er uns, dass er einen adven-
tistischen Hintergrund hatte. Allerdings ging 
er seit Jahren nicht mehr in die Gemeinde. 
Seine Augen leuchteten, als wir über Gottes 
Liebe sprachen. Das Blut Christi, das auf 
Golgatha vergossen wurde, kann absolut 
jeden retten! Niemand muss verlorengehen. 
Chad schien jedes Wort aufzusaugen. Am 
Ende unseres Gesprächs versprach er, seinen 
Freunden diese Erkenntnisse weiterzusagen 
und sie in der folgenden Woche zu unserem 
Bibelstudium einzuladen. Gott wirkte mitten 
unter den sehr weltlich denkenden und 
lebenden Studenten!

Als ich an jenem Tag mit dem guten Gefühl 
nach Hause fuhr, jemandem an einem Ort 
gedient zu haben, an dem man es nicht für 
möglich halten würde, wurde mir bewusst, 
dass der Missionsauftrag genau das war – ein 
Aufruf, die behagliche, sichere Umgebung 
meiner Gemeinde zu verlassen und mich 
dorthin zu wagen, wo die Leute sind. 

Jesus selbst freundete sich mit Steuerein-
treibern, Prostituierten und Sündern an, mit 
dem einzigen Ziel, ihre Herzen für die Ewig-
keit zurückzugewinnen. Warum pflegte er so 
„schlechten“ Umgang, sehr zum Missfallen 
der religiösen Führer seiner Zeit? Er hatte 
ein Herz für die Verlorenen. Er verließ die 
behagliche, sichere Umgebung des Himmels 
und machte verlorene Menschen zu seinen 
Jüngern. 

Zu dieser Aufgabe beruft er heute auch 
dich um mich. 

Dr. med. Frederick Kimani ist beratender Arzt 
aus Nairobi, Kenia. Er ist begeistert davon, 
durch Musik Brücken zwischen Gott und jungen 
Menschen zu bauen.

Gehen Sie wirklich dorthin, um  
Ihren Pastor zu treffen? Das ist  
eine Kneipe!“

Der verwirrte Sicherheitsbeamte starrte 
mich ungläubig an. Ich lächelte und nickte. 
Ja, es war schwer zu glauben, dass jemand 
auf das Universitätsgelände kommen 
würde, um seinen Pastor im „The Joint“ zu 
treffen. Das „Joint“ war ein Studententreff 
mit runden Tischen unter freiem Himmel. 
Es war ursprünglich einmal ein Restaurant, 
inzwischen aber für Zügellosigkeit, Alkohol 
und Drogen bekannt. „Herr, verherrliche dich 

heute durch uns“, betete ich auf meinem Weg über den dicht besiedelten Uni-
versitätscampus, auf dem mehr als 70.000 Studenten aus Kenia und anderen 
Ländern wohnten. Diese Studenten brauchen dich, Herr. Wie können wir ihnen allen 
deine Liebe weitergeben?

Unser Bibelkreis, der aus zwei Pastoren, einem ausländischen Missionar, 
meinem besten Freund und mir bestand, hatte vereinbart, uns zu unserem 
wöchentlichen Bibelstudium im „Joint“ zu treffen. Im Laufe eines Jünger-
schaftsprogramms, das wir gemeinsam begonnen hatten, hatten wir beschlos-
sen, dass es an der Zeit war, die behagliche Sicherheit unserer gewohnten 
Umgebung aufzugeben und dem Ruf unseres Herrn zu folgen: „Darum gehet 
hin und lehret alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geistes.“ (Mt 28,19) Das war unser Motto, und der Imperativ 
„Gehet hin!“ unser Leitwort. Jesus wusste, dass seine Jünger sich in unbekann-
tes Territorium wagen und dorthin gehen mussten, wo die Menschen sind, 
einschließlich des „weltlichen“ Samarien und des Endes der Erde. Wir wussten 
genau, wo unser Samarien war.

Wir setzten uns an einen Tisch und beobachteten die Studenten. Im 
Hintergrund spielte Musik, am Boden lagen überall zerbrochene Bierflaschen. 
Ich konnte einen Hauch von Marihuana riechen. Was für ein Ort! Wir beteten 
und baten den Herrn Jesus, uns die Türen für unser Glaubenszeugnis zu öffnen, 
damit wir die Studenten, die den Herrn brauchten, ihn aber nicht kannten, 

Junge Adventisten

Jesus in 
schlechter 
Gesellschaft
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Am 21. Oktober 2018 eröffnete der Argentinische 
Verband ein Zentrum für Adventgeschichte (Heritage 
Center) an der River Plate University. Hier können 

sich Besucher durch wahre Geschichten von den Erfahrungen 
früherer Missionare über die Geschichte der Adventgemeinde 
in Südamerika und besonders Argentinien informieren.

Warum werden ihre Geschichten erzählt? Gott kommuni-
ziert mit uns durch Geschichten, die Lebenszeugnisse sind. 
Geschichten helfen uns, über Gottes Handeln nachzudenken. 
Die Geschichten von anderen zu lesen oder zu hören ist 
wichtig, weil wir sehen, wie Gott in ihrem Leben wirkte.

GESCHICHTEN VERBINDEN MENSCHEN
Geschichten schaffen Gemeinschaft. Georg Riffel nahm die 

Adventbotschaft im US-Bundesstaat Kansas an. Sein Glaube 
war so stark, dass er zu der ersten Gruppe von adventistischen 
Missionaren gehörte, die nach Argentinien reisten.

Während sie ihre Beziehung zu Jesus und die Botschaft 
von seinem baldigen Kommen bezeugten, schrieben sie mit 
ihrem Leben Geschichte. Sie entwickelten Freundschaften. 
Sie suchten Menschen, mit denen sie gemeinsame Interessen 
verbanden und bemühten sich, auf dieser Ebene Beziehungen 
herzustellen. Diese Missionare knüpften Bande mit denen, 
die nach Wahrheit suchten, und fanden Menschen, die 
bereit waren, das Evangelium anzunehmen. So wurden Orte 
und Gesellschaften durch gemeinsam erlebte und erzählte 
Geschichten verbunden.

GESCHICHTEN DEFINIEREN UNS 
Die ersten Missionare identifizierten sich mit dem Advent-

glauben. In ihren Erzählungen kommt zum Ausdruck, dass es 

Adventgeschichte

für sie wichtig war, an die Gewissheit der Wiederkunft Christi 
zu glauben. Das war ihre Hoffnung. Das erklärte die neuen 
Situationen, vor denen sie standen.

Unser Heritage Center versucht, auf die Geschichten 
anderer zu hören und damit ein Fenster zu öffnen, durch das 
wir einen Blick auf das Selbstverständnis anderer werfen 
können und darauf, wie sich dieses Selbstverständnis auf ihr 
Tun auswirkte. 

Als die ersten Missionare in Crespo, in der argentinischen 
Provinz Entre Ríos ankamen, bezeugten sie ihren Glauben 
vor Freunden und Bekannten. Ihre mutige Vorgehensweise 
brachte neue Herausforderungen für die Adventgemeinde mit 
sich. Schon bald wandten sie sich schriftlich an die General-
konferenz und baten um mehr Missionare für Argentinien.

Anhand ihrer Geschichten können wir zurückblicken und 
etwas über ihre Entscheidungen, ihre Erfolge, ihre Fehler 
und ihre Einstellung erfahren. Wir erhalten Einblick in ihre 
Menschlichkeit und ihre Treue und lernen, die Herausforde-
rungen, vor denen sie standen, zu würdigen.

GESCHICHTEN VERMITTELN SINN 
Als die Generalkonferenz von den Herausforderungen 

erfuhr, die damit verbunden waren, die verschiedenen Orte im 

Georg Riffel (links) war einer ersten adventis- 
tischen Missionare in Argentinien.  
Albert Stauffer, einer der ersten Buchevange- 
listen, kam 1891 nach Südamerika. 

Fotos: Mit freundlicher Erlaubnis des Autors

Unsere 
Geschichten 
haben 
Bedeutung
Gottes Geschichte wird 
besser verstanden, wenn  
wir unsere eigene erzählen.
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JEDE GESCHICHTE IST EIN GESCHENK
Es gibt keine zwei Geschichten, die genau gleich sind. 

Deshalb ist jede Geschichte so wichtig: Sie erinnert uns daran, 
wie wunderbar Gott ist.

Ich bin einzigartig im Universum. Meine einzigartige 
Geschichte ist das beste Geschenk, das ich habe. Wenn ich sie 
nicht erzähle, wird sie niemand hören.

Wenn wir unsere Geschichte weitersagen, wird sie zu 
einem heiligen Schatz, zu einem Geschenk, das das Leben 
aller, die sie hören oder lesen, bereichert. In diesem Sinne ist 
jede Geschichte, jeder Moment, jede Situation transzendent.

Es ist nicht schwer, sich viele interessante und einzigartige 
Geschichten aus der Region vorzustellen, in der du lebst, die 
beschreiben, was Gott in deiner Adventgemeinde tut. Die 
Geschichte endet nicht mit dem, was in der Vergangenheit 
geschehen ist; sie erstreckt sich auf unsere Gegenwart und 
begleitet uns in die Zukunft.

Ich lade dich ein, dich mit den Gläubigen in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft zu verbinden, um zu sehen, was Gott 
in der großen Matrix der Geschichte seiner Gnade durch uns 
tun kann. 

Silvia C. Scholtus, Ph. D., ist Direktorin des Heritage Center 
an der River Plate University in Libertador San Martín, in der 
argentinischen Provinz Entre Ríos.

riesigen südamerikanischen Territorium zu erreichen, sandte 
sie mehr Missionare.

Im Jahr 1891 kamen die ersten drei Buchevangelisten nach 
Südamerika: Clair Nowlen, Edwin Snyder und Albert Stauffer. 
Im Jahr 1893 folgte Richard Craig. Er war verantwortlich für 
eine Buchhandlung und die Leitung der Buchevangelisten.

Craig und seine Familie ließen sich in Buenos Aires nieder 
und gründeten in ihrem Haus eine Schule. So begannen 
er und seine Frau, etwas zu den Geschichten ihrer Schüler 
beizutragen, wie wenn beim Bau eines Gebäudes Stein auf 
Stein gebaut wird. Am Anfang des „Gebäudes“, das wir heute 
als Gemeinde kennen, stand ein Mensch, der mit seinem 
Leben das Leben eines anderen berührte, der wiederum das 
Leben eines anderen berührte, und so weiter.

Die Geschichten, die wir über andere lesen und hören, 
helfen uns, uns daran zu erinnern, dass wir nicht allein sind. 
Unterschiedliche Wahrnehmungen bringen Tiefe und Weite 
in die Art und Weise, wie Gott im Leben anderer Menschen 
wirkte, und geben uns ein besseres Verständnis unserer eige-
nen Geschichte. Man sagt, dass man Fehler der Vergangenheit 
nur vermeiden kann, wenn man nicht vergisst, was man aus 
ihnen gelernt hat.

GESCHICHTEN ALS THEOLOGISCHE 
AUTOBIOGRAPHIEN

Geschichten erzählen, wie das Wort für jeden Mensch 
wurde. Sie erzählen von der Gegenwart Gottes in den Höhen 
und Tiefen des Lebens.

Unsere Geschichte ist in der großen Erzählung des kosmi-
schen Konflikts – der Geschichte der Erlösung – festgehalten. 
Gottes Plan ist gigantisch. Im Vergleich dazu ist unser Leben 
relativ unbedeutend. Aber wir spielen dennoch eine Rolle, 
genau wie die Missionare der Vergangenheit. Das gibt uns 
mitten in schweren und schmerzlichen Erfahrungen Hoffnung 
und Sinn – und den Mut, voranzugehen.

Nicht alle Missionare waren jung. Lucy Post, die erste 
alleinstehende Frau, die sich freiwillig meldete, nach Südame-
rika zu gehen, war fast 50 Jahre alt, als sie Missionarin wurde. 
Ihre Entscheidung wurde durch Geschichten motiviert, die sie 
von Missionaren hörte.

Post kam im Juli 1895 nach Südamerika, mitten im Winter 
auf der südlichen Halbkugel. Nach ihrer Ankunft verbrachte 
sie Zeit mit der Familie ihres Bruders, die in Uruguay, in Nueva 
Palmira, lebte. Fünf Wochen später, am 31. August 1895, 
organisierte Post die erste Adventgemeinde in diesem Land – 
eine Sabbatschule mit mehr als 20 Personen, die sie seit ihrer 
Ankunft besucht hatte.

Das Heritage Center an der River Plate Adventist University wurde 
am 21. Oktober 2018 eingeweiht. Die Ausstellung informiert über 
die Geschichte der adventistischen Mission in Südamerika.

Eine Gruppe von Buchevangelisten verstärkt die anwesenden 
Leiter der Kirche bei der Eröffnungsfeier. 

Ich bin einzigartig im Universum.  
Meine einzigartige Geschichte ist 
das beste Geschenk, das ich habe.
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Ortsgemeinde zusammen, um in ihrer Nachbarschaft interes-
sierten Menschen erste Bibelstunden zu geben. Nachmittags 
gab ich evangelistische Führungen durch das Britische 
Museum. Jakob war mein „Assistent“, Caitlin war die Fotogra-
fin, und Dan und Austin begleiteten uns als Teilnehmer an der 
Führung. Wir beteten, dass Gott die Führungen gebrauchen 
würde, um die Herzen der Menschen für sein Wort zu öffnen.

WACHSENDE GRUPPEN
Zwischen 8 und 45 Teilnehmer schlossen sich meinen 

Führungen an. In jener Woche führten wir auf zwölf Touren 
mehr als 400 Personen durch das Britische Museum.

Meine Führung zu den „Sieben wichtigsten Sehenswürdig-
keiten“ führte zu jeweils einem Artefakt (Kunstgegenstand) aus 
den großen westlichen Weltzivilisationen Ägypten, Assyrien, 
Babylon, Persien, Griechenland, Rom und dem geteilten 
Europa. Mein Ziel war es, durch Geschichte und Archäologie 
die Bibel allmählich als Gottes Wort zu bestätigen. Bei Ägypten 
und Assyrien stellte ich eine Verbindung zu Josef und Hiskia 
her. Bei den Artefakten aus Babylon präsentierte ich das große 
Standbild aus Daniel 2. Im weiteren Verlauf der Führung 
sahen wir, wie sich die Prophetie Artefakt um Artefakt erfüllte. 
Am Ende erzählte ich, wie sich die biblische Prophetie in der 
Zukunft fortsetzen würde. Ich ermutigte meine Führungsteil-
nehmer, Daniel 2 in der Bibel zu lesen, um zu sehen, was als 
nächstes kommt. Wir boten auch kostenlose Studienanleitun-
gen von Amazing Facts zum weiteren Bibelstudium an.

Menschen aus vielen verschiedenen Ländern, Kulturen und 
Glaubensrichtungen nahmen an den Führungen teil. Einige 
kamen aus Ländern, in denen es verboten ist, offen über 
Themen zu sprechen, die ich während meiner Führung prä-
sentierte. Es war aufregend zu sehen, wie Gott das Denken der 
Menschen öffnete und ihre Weltanschauungen herausforderte.

LEHREN AUS DEM LEBEN KÖNIG HISKIAS
Wenn ich mit meiner Gruppe zum Lachisch-Relief kam, 

erzählte ich die Geschichte von König Sanherib, der das Reich 
Juda erobern und beweisen wollte, dass er stärker war als Israels 
Gott. Sein Feldzug war ein voller Erfolg. Er eroberte eine Stadt 
nach der anderen, insgesamt 46 Städte. Lachisch war die letzte 
Station vor der Hauptstadt Jerusalem. Das Lachisch-Relief stellt 
die Schlacht von Lachisch und die absolute Zerstörung der Stadt 
dar. Nun stand der Eroberung der Hauptstadt und der ganzen 
Nation (Israel und Juda) durch die Assyrer nichts mehr im Wege.

Die 185.000 Soldaten von Sanherib legten einen Belagerungs-
ring um Jerusalem. Dann schickten sie einen bösen Brief, in dem 
sie das Volk Israel bedrohten. „Hört nicht auf euren Gott! Er kann 
euch nicht retten! Hört nicht auf euren König! Er kann euch auch 
nicht retten! Ihr könnt euch ebenso gut gleich ergeben!“

König Hiskia war in großer Bedrängnis, als er den Brief erhielt. 
Er brachte ihn in den Tempel und breitete ihn vor dem Gott Isra-
els aus. Dann betete er: „Gott, du hast uns als Nation auserwählt, 

Glaube in Aktion

H
allo, ich führe Sie kostenlos zu den 
sieben wichtigsten Attraktionen des 
Britischen Museums. Wir werden 
uns 4000 Jahre in 45 Minuten 
ansehen. Die Führung beginnt in 
fünf Minuten. Trinkgelder werden 
nicht angenommen.“ Ich stand auf 
der Treppe zu einem der renommie-

rtesten archäologischen Museen der Welt und lud Besucher 
ein, sich meiner Tour durch das Museum anzuschließen.

„Wo ist der Haken?“, fragten die Leute.
„Ich bin Student und gerade dabei, meinen Master abzu-

schließen“, erklärte ich. „Ich habe gerade zwei Monate lang 
archäologische Forschungen in Griechenland und der Türkei 
betrieben; jetzt bin ich für eine Woche hier in London, bevor 
ich zurück in die Vereinigten Staaten gehe, um mein Stu-
dium abzuschließen. Da dachte ich mir, dass ich ein wenig 
von dem weitergeben könnte, was ich entdeckt habe.“

Was die Leute nicht wussten, war, dass ich mit mei- 
ner Frau Caitlin, meinem Bruder Jakob Serns, meinem 
Vater Dan Serns und meinem Freund Austin McKey,  
auf einem Missionseinsatz in London war. Morgens 
verteilte unser kleines Team Tausende von Traktaten  
in Touristengebieten. Abends arbeiteten wir mit einer 

Fotos: Mit freundlicher Erlaubnis des Autors

Ein einzigartiger Ansatz

Verkündigung 
im Britischen 
Museum
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ierte gab. Ich erzählte von Paulus, der neu in der Stadt war und 
den Korinthern einige überraschend neue Gedanken über die 
Sexualität vermittelte. Dann begann ich, die Geschichte aus 
der Bibel zu lesen (s. 1 Kor 6). Aus dem Augenwinkel konnte 
ich sehen, wie ein Museumsmitarbeiter immer ungemütlicher 
dreinschaute. „Paulus glaubte, dass die Menschen sich ändern 
können, nicht aus eigener Kraft, sondern durch die Kraft Jesu 
Christi, den er als Retter der Menschheit verkündete, der für sie 
gestorben und auferstanden war“, fuhr ich fort. Kaum hatte ich 
die Worte ausgesprochen, da schritt der Mitarbeiter ein.

„Halt, halt! Sie können das hier nicht machen!“ unterbrach er 
mich mit verärgerter Miene. Ich fragte mich, ob dies das Ende 
meiner Führungen durch das Britische Museum war. Dann 
sagte er: „Sie blockieren den Durchgang.“

Mir war klar, was vor sich ging. Er hatte keine Autorität, mir 
meine Ausführungen zu verbieten, er hatte nur dafür zu sor-
gen, dass die Gänge frei blieben. Unsere Gruppe war zu groß für 
den Platz vor der Statue. Also antwortete ich: „Kein Problem; 
wir waren sowieso dabei, zum nächsten Artefakt zu gehen.“ Ich 
wandte mich an die Leute, die an meiner Führung teilnahmen 
und sagte: „Kommen Sie mit mir zum Stein von Rosette.“

Zwei „verdeckte“ Museumsmitarbeiter schlossen sich an 
diesem Nachmittag unserer Führung an. Ich bemerkte die 
Funkgeräte, die unter ihren Jacken versteckt waren. Am Ende der 
Führung war einer der beiden der erste, der einen begeisterten 
Applaus gab. Dann meinte er: „Das war eine der besten Präsenta-
tionen, die ich je gehört habe! Ich habe noch nie gehört, wie die 
Geschichte und die Bibel auf diese Weise miteinander verwoben 
wurden!“ Ein paar Tage später gab ich ihm ein Exemplar von 
Ellen Whites Buch The Great Hope, der Missionsausgabe des 
Buches Vom Schatten zum Licht bzw. Der große Kampf. 

Wir hatten den Rest der Woche über nie wieder ein Problem 
im Museum. Gott sorgte dafür, dass sein Wort gehört wurde. 
Gott spricht zu jedem, der zuhört. Er spricht durch die Bibel. 
Er spricht durch Geschichte und Archäologie. Er spricht durch 
Menschen – sogar durch einen viel zu jugendlich wirkenden, 
inoffiziellen Museumsführer und sein Team in einem berühm-
ten Museum. Gott wird dafür sorgen, dass sein Wort gehört 
wird. Lässt du ihn durch dich sprechen? 

Unter www.youtube.com/top7tours sind kurze Videoaus­
schnitte über die Führungen auf Englisch zu sehen.

Dustin Serns ist Pastor der Adventgemeinde in Port Orchard, im 
US-Bundesstaat Washington. Er hat große Freude daran, sich 
gemeinsam mit seiner Frau Caitlin und ihrer Tochter Quinn für 
Jesus und seine Mission einzusetzen.

um den Nationen um uns herum deinen Charakter darzustellen. 
Sieh die Drohungen unserer Feinde an, die behaupten, dass sie 
stärker sind als du. Nun, o Herr, erlöse uns, damit alle Königrei-
che auf Erden wissen, dass du allein Gott bist“ (vgl. 2 Kön 19).

Dann zeigte ich den Teilnehmern meiner Führung das Tay-
lor-Prisma, das die ganze Geschichte aus der Sicht Sanheribs 
erzählt. Die Inschrift von Sanherib besagt, dass er 46 Städte in 
Israel eingenommen und König Hiskia in Jerusalem „wie einen 
Vogel im Käfig“ eingesperrt hat. Warum beendete er dann die 
Belagerung und zog von Jerusalem ab? 

Am Morgen nach dem Gebet von Hiskia wurden alle 
185.000 Soldaten von Sanherib in der Umgebung der Stadt 
Jerusalem tot aufgefunden. „Sie können sich aussuchen, wie sie 
starben“, sagte ich, „aber ich kann Ihnen sagen, dass sie nicht 
von israelitischen Soldaten getötet wurden.“ Einige waren 
schockiert, weil sie sich genötigt sahen, mit ihrem Intellekt 
einen Gott in Betracht zu ziehen, der durch Wunder in die 
Menschheitsgeschichte eingreift. Etwas später fragte mich eine 
Frau aus England während der Führung: „Glauben Sie wirklich, 
dass die Bibel das Wort Gottes ist?“

„Nun, das ist es, was die Bibel selbst behauptet“, entgegnete 
ich. „Es ist eine einzigartige und mutige Behauptung, und 
entweder eine absolute Lüge, oder aber es ist wahr. Nach allem, 
was ich studiert habe, scheinen die Beweise nahezulegen, dass 
es wahr ist.“ Die Artefakte direkt vor ihren Augen konfrontier-
ten sie – möglicherweise zum ersten Mal – mit der Notwen-
digkeit, ernsthaft darüber nachzudenken, dass es einen Gott 
geben könnte, der auf eine klare, zuverlässige und zugängliche 
Weise mit den Menschen kommuniziert.

AUFKOMMENDER WIDERSTAND
Gott wirkte durch die Führungen. Es dauerte jedoch nicht 

lange, bis wir auf Widerstand stießen. Die Mitarbeiter des Bri-
tischen Museums wurden auf uns aufmerksam. Das Museum 
bietet eigene kostenlose Führungen an, die meist von nicht 
mehr als einem halben Dutzend Teilnehmern in Anspruch 
genommen werden. Wer war dieser Typ, der jeden Nachmittag ein 
paar Mal ganze Horden von Leuten durch das Museum führte? Ich 
sprach ganz offen über einige unpopuläre biblische Positionen. 
So achteten die Mitarbeiter des Museums mehr auf uns; Span-
nung baute sich auf. In der Mitte der Woche kam es schließlich 
zu einer Konfrontation. Ich stand mit 40 Personen, die an 
meiner Führung teilnahmen, dicht gedrängt um eine Statue der 
Aphrodite, der griechischen Göttin der körperlichen Liebe und 
sinnlichen Begierde. Ich erzählte vom Tempel der Aphrodite 
in Korinth, in dem es zwischen 300 und 1000 Tempelprostitu-

Dustin Serns 
(rechts) während 
einer Führung 
durch das Britische 
Museum, bei der 
er über biblische 
Prophetie und 
Geschichte spricht. 
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es ging nicht aus Gott hervor. Es ist Gott, der seine Schöpfung 
durch seine Gegenwart und Kraft so erhält, dass sie weiter 
besteht. Unsterblichkeit ist ein göttliches Attribut, das keines 
der Geschöpfe Gottes an sich besitzt (1 Tim 6,16). Bedeutet 
das, dass alle Geschöpfe von Natur aus und per Definition 
sterblich sind, das heißt, dass es nur eine Frage der Zeit ist, 
bevor sie sterben? Gewiss nicht! Es bedeutet, dass Gottes 
Absicht und Plan darin bestanden, Geschöpfe ins Leben zu 
rufen, die nie sterben würden, weil er sie immer erhalten 
würde. Folglich gab es vor dem Sündenfall keinen Tod.

3. LEBEN UND TOD 
Nachdem ich zu dieser Schlussfolgerung gekommen bin, 

empfehle ich die Sicht, dass der Tod vor dem Sündenfall 
konzeptionell bekannt war, jedoch nicht aus Erfahrung. Das 
ist auch zu erwarten, wenn die Schöpfung, wie oben dargelegt, 
nicht aus sich selbst existiert. Es muss ein gewisses Bewusst-
sein für die Natur aller Geschöpfe vorhanden gewesen sein. 
Das mag nach Spekulation klingen, ist es aber nicht. Das 
Konzept des Todes wurde von Gott bereits vor dem Sündenfall 
eingeführt, als er zu Adam sagte: „von dem Baum der Erkennt-
nis des Guten und Bösen sollst du nicht essen; denn an dem 
Tage, da du von ihm isst, musst du des Todes sterben.“ (1 Mo 
2,17) Die Schlange leugnete nicht den Begriff des Todes, son-
dern das Phänomen des tatsächlichen Sterbens; es gab keinen 
Tod. Dies ist eine der tiefsitzendsten und weitreichendsten 
kosmischen Lügen, die von einem Geschöpf in dem Bemühen 
ausgesprochen wurde, alle Geschöpfe auf die Ebene Gottes zu 
erheben. Der Tod ist die Folge der Sünde, aber das Leben ist 
die Folge des Todes Christi für alle, die glauben (Röm 5,17). 

Angel Manuel Rodríguez hat in unserer Kirche als Pastor, 
Professor und Theologe gewirkt und lebt jetzt im Ruhestand.

Die Antwort auf diese Frage scheint offensichtlich zu sein, 
aber sie ist etwas komplex, da sich die Wissenschaftler nicht 
auf eine allgemein akzeptierte Definition des Todes einigen 
können. Außerdem scheint die Bibel die Flora nicht als 
lebendig anzusehen, weshalb sie nicht stirbt; sie verblüht oder 
vertrocknet einfach. Es ist nicht meine Absicht, den Tod zu 
definieren, sondern deine Frage zu beantworten.

1. SÜNDE UND TOD 
Die Bibel stellt einen direkten Zusammenhang zwischen 

der Sünde, dem natürlichen Tod und dem Tod am Ende 
der Welt her. Adam und Eva erlebten den Tod als Folge 
ihrer Rebellion gegen den Schöpfer (1 Mo 2,17). Nach dem 
Sündenfall hielten Sünde und Tod ihren Einzug in die Welt; 
die Folge ist, dass alle sündigen und sterben (Röm 5,12). Der 
Tod ist ebenso wie die Sünde universell und unausweichlich. 
Tatsächlich ist er der Lohn der Sünde (Röm 6,23). Die primäre 
Zusammenhang zwischen Sünde und Tod liegt darin, dass 
der geistliche Tod die ewige Trennung von Gott bedeutet, da 
rebellische Sünder aus dem Universum eliminiert werden 
(Offb 20,10.14–15). Für reuige Sünder ist der natürliche Tod 
nicht endgültig, sondern nur ein Schlaf in Christus bis zur 
Auferstehung. Die Körper der Gläubigen sind noch nicht von 
der Macht des Todes erlöst (Röm 8,23), werden es aber bei der 
Ankunft Christi (1 Kor 15,53–56).

2. SCHÖPFUNG UND TOD 
Gott, der das Leben selbst ist, ist der einzige und aus-

schließliche Ursprung allen Lebens. Er schuf kein Universum, 
das aus sich selbst existiert, sondern ein Universum, das 
einen Anfang hatte und theoretisch ein Ende haben könnte; 

Fragen zur Bibel

F Existierte der Tod im 
Kosmos bereits vor dem 
Ursprung der Sünde?

Tod und Schöpfung
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l Unzureichender Schlaf führt zu mehr 
Ängsten und Depressionen und zu geringerem 
Selbstwertgefühl.
l Die übermäßige Nutzung der sozialen 
Medien – besonders zur Schlafenszeit – kann 
den Druck erhöhen, jederzeit verfügbar zu 
sein, und dadurch einen gesunden Schlaf noch 
weiter stören.
l Es sind regelmäßig feste Familienzeiten ohne 
technische Geräte nötig. Mahlzeiten mit der 
ganzen Familie sind gute Gelegenheit dazu; 
sie haben auch andere gesundheitsfördernde 
Vorteile.

Bemüht euch weiter, die Bildschirmzeit 
in der Familie zu optimieren und auf ein 
gesundes Maß zu beschränken. Eltern müssen 
mit gutem Beispiel vorangehen. Viele Kinder 
würden sich vielleicht wünschen, dass ihre 
Eltern nicht so viel Zeit vor dem Bildschirm 
verbringen und stattdessen mehr mit ihnen 
reden.

Wir empfehlen zu dem Thema einen 
ausgezeichneten (englischsprachigen) Artikel 
in der Ausgabe des Adventist Review vom 27. 
Oktober 2011, die im Online-Archiv verfügbar 
ist. Der Titel des Artikels ist „Rearing Children 
in a Technological World: What to Do, What  
to Avoid“ (Kindererziehung in unserer 
technischen Welt: Was zu tun ist, was zu 
vermeiden ist). Er ist informativ, ausgewogen 
und eine ausgezeichnete Ressource, heute 
sogar noch wichtiger als bei seiner ersten 
Veröffentlichung.

Unsere Eltern haben uns immer wieder an 
Gottes Anweisungen hinsichtlich seiner Worte 
erinnert: Du „sollst sie deinen Kindern ein-
schärfen und davon reden, wenn du in deinem 
Hause sitzt oder unterwegs bist, wenn du dich 
niederlegst oder aufstehst.“ (5 Mo 6,7) 

Lasst uns also weiter mit unseren Kin-
dern sprechen, mit ihnen kommunizieren, 
sie bedingungslos lieben und ihnen auch 
Verständnis entgegenbringen. Sie sind die 
Gemeinde von heute – und sie sind es wert! 

Peter N. Landless, Facharzt für Nuklearkardio-
logie, ist Direktor der Gesundheitsabteilung der 
Generalkonferenz der Kirche der Siebenten-Tags- 
Adventisten in Silver Spring (Maryland, USA). 
Zeno L. Charles-Marcel, Facharzt für Innere 
Medizin ist assoziierter Direktor der Gesund-
heitsabteilung der Generalkonferenz. 

Achtsamer Umgang 
mit der Technik 
Unserer Gesundheit zuliebe
Unsere Kinder sind Teenager; viele ihrer Freunde haben Smartphones und 
benutzen sie ständig. In unserem Bemühen, den Umgang unserer Kinder mit 
dem Handy und die Zeit, die sie vor dem Bildschirm verbringen, weise zu regeln, 
scheinen wir auf verlorenem Posten zu kämpfen. Sollen wir es weiter versuchen?

U nbedingt! Noch nie waren wir so sehr vernetzt wie in unserer Zeit. Doch 
es scheint, dass die Menschen immer weniger sinnvolle, tiefe Gespräche 
miteinander führen. Wir haben vor kurzem gesehen, wie eine Familie – 

Mutter, Vater und vier Kinder im Alter von etwa 4 bis 16 Jahren – eine Flugha-
fen-Lounge betrat. Während sie auf der Suche nach freien Sitzplätzen durch die 
Lounge gingen, fuchtelte der Vierjährige wütend mit seinem Smartphone und 
schrie die ganze Zeit: „Ich brauche Wi-Fi!“ Die älteren Kinder hatten sich aus 
dem Geschehen „ausgeklinkt“ und hörten über ihre geräuschunterdrückenden 
Kopfhörer Musik.

Es ist nicht ungewöhnlich, in Restaurants Familien zu sehen, bei denen jeder 
mit seinem eigenen Handy beschäftigt ist. Vielleicht schreiben sie sich gegenseitig 
Nachrichten? Das wäre zu hoffen, denn miteinander sprechen tun sie oft nicht. 

Die sozialen Medien sind hilfreich, um Freunde auf dem Laufenden zu halten. 
Das Internet stellt uns eine Fundgrube an hilfreichen Informationen, zur Verfü-
gung. Diese Errungenschaften müssen differenziert, sorgfältig und klug genutzt 
werden. Neben allen guten Informationen gibt es dort auch gefährliche und 
schädliche Desinformationen. Darüber hinaus kann die Art und Weise, wie diese 
Hilfsmittel verwendet werden, unerwünschte Folgen haben, darunter „Facebook-
Depression“, Cybermobbing, Pornografie und Bildschirmabhängigkeit.

WAS MAN BEDENKEN SOLLTE:
l Das Telefon mit ins Bett zu nehmen ist ungesund, es raubt den Schlaf und  
die Ruhe.
l Eingehende Benachrichtigungen können den Schlaf stören und die Sorge 
erhöhen, etwas zu „verpassen“, was Ängste verursacht. Die Folge ist erhöhte 
Müdigkeit während des Tages.

Gesundheit und Wellness
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zu öffnen schien, dass der ganze Himmel ihn 
hören konnte.

Nachdem viel gesungen, lange gebetet und 
noch mehr gesungen worden war, ging der 
Pastor langsam zu einer Holzkanzel von der 
Größe eines kleinen Schiffes.

Im Gottesdienstraum war es jetzt still, 
so als ob man sich für das Schlimmste 
wappnete.

„Sie ist nicht mehr unter uns“, begann 
der Pastor. „Der böse Krebs hat sie uns am 
Ende genommen. Aber selbst als sich ihre 
körperliche Gesundheit verschlechterte, 
blieb das Licht von Miss Azaleas Liebe hell. 
Wir werden sie alle vermissen.“

Dann sprach er weiter: „Wir alle kannten 
Miss Azalea sehr gut, und jeder von uns 
liebte sie, so wie sie uns liebte.“

Der Raum wurde erfüllt von „Amen“ 
und „Halleluja“-Rufen. Manche riefen laut: 
„Danke, Jesus!“

„Wie wir alle wissen, wollte Miss Azalea 
immer Kinder haben, doch dieser Traum hat 
sich nie erfüllt.“

Wieder brach die Gemeinde in Ausrufe 
der Bestätigung und Trauer aus. Dann hob 
der Pastor seine Arme, um seine Herde zu 
beruhigen.

„Aber“, lächelte er, „Miss Azalea hat ihre 
mütterliche Gabe nicht begraben; sie hat 
sich 21 Kinder aus unserer Mitte ausgewählt: 
21 mutterlose Kinder; 21 vaterlose Kinder; 
21 Kinder, die in den Gossen unserer Stadt 
lebten; 21 Kinder, die Liebe brauchten; 21 
Kinder, die Gottes Liebe im Haus von Miss 
Azalea kennengelernt haben; 21 Kinder, die 
Gottes Geschenk der Mutterliebe erhalten 

M iss Azalea war nie verheiratet. Sie 
lebte in winzigen, mit Liebe erfüll-
ten Zimmern über ihrem kleinen 

Laden. In ihrem Laden gab es einfache Dinge, 
die die Leute vielleicht kaufen wollten, ohne 
lange Wege zu den großen Märkten gehen zu 
müssen. Ihr Zuhause war bekannt als „siche-
rer Ort“, immer erfüllt von einer Atmosphäre 
umwandelnder Liebe.

Am Tag ihrer Beerdigung sah der Pastor 
zu, wie die Trauernden kamen, um Abschied 
zu nehmen. Steintreppen führten von der 
Straße zu den breiten Holztüren, alte Stufen, 
ausgetreten von Gottesdienstbesuchern, 
die sie jahrzehntelang hinaufgestiegen 
waren. Zwei Diakoninnen in ihren schwar-
zen Gottesdienstuniformen und weißen 
Handschuhen, wiesen Gemeindegliedern 
und Gästen leere Stühle zu, bis alle Plätze 
mit Menschen besetzt waren, die von Miss 
Azalea etwas über die Liebe erfahren hatten.

* * *
Die ersten Reihen blieben leer, reserviert 

für eine ganz besondere Gruppe, die zu ihren 
Plätzen geführt wurde, als die Musik zu 
spielen begann. Sie kamen als einzeln, einige 
mit Freunden, viele mit kleinen Kindern; 
alle erhielten einen Ehrenplatz so nah wie 
möglich an Miss Azalea.

Ein geübter Chor sang Lieder, die Miss 
Azalea an so vielen Gottesdiensttagen 
gesungen hatte. Die Gemeinde fiel in den 
Gesang ein, die Vibratos, wurden noch 
verstärkt durch das Bewusstsein, eine gute 
Freundin verloren zu haben. Der Gesang 
schwoll so sehr an, dass sich die Wände nach 
außen wölbten und die Decke sich so weit 

Foto: Dylan Nolte

V O N  D ick    D uerksen     

Zeit für eine 
Geschichte

Miss Azaleas Beerdigung
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„In dieser Situation fand mich Miss Azalea. 
Sie muss es gewusst haben, denn sie kam mit 
einer sauberen Decke und etwas warmem 
Wasser.“

„‘Komm mit mir, Tochter‘“, sagte sie. 
„Dann trug Miss Azalea mich und mein 
Baby die Straße hinunter und die Treppe zu 
ihrer Wohnung hinauf. Es war sauber, das 
schönste Zuhause, das ich je gesehen hatte. 
Sie ließ warmes Wasser in die Badewanne 
ein, wusch mein Baby, wusch mich, zog uns 
Kleider an und gab uns köstliches Essen. Die 
ganze Zeit über hat sie gesungen und uns 
geliebt, als wären wir echte Menschen, die 
etwas wert sind!“

Während Cindy sprach, blieb kein Auge 
in der Gemeinde trocken. Alle dachten an 
ihre eigenen Begegnungen mit Miss Azaleas 
entschlossener Liebe.

„Es hat einige Zeit gedauert“, fuhr Cindy 
schließlich fort. „Schließlich half Miss Azalea 
mir, vom Heroin loszukommen. Sie hat jeden 
Tag mit mir gearbeitet, damit mein Baby zu 
einem normalen, glücklichen und gesunden 
Mädchen heranwächst.“

„Miss Azalea half mir, eine echte Ausbil-
dung zu bekommen und kümmerte sich  
um meine Tochter, während ich zum 
Unterricht ging. Sie half mir, einen anstän-
digen Job hier in der Stadt zu finden. Jeden 
Tag erzählte sie mir etwas von Jesus und half 
mir, Teil dieser, unserer Gemeindefamilie zu 
werden.“

„Nein, Miss Azalea hatte keine Kinder. 
Aber ich, Nummer 21, hatte das größte 
Glück, ihre Tochter zu sein! Miss Azalea 
zeigte mir Liebe, und was noch besser war, 
sie zeigte mir Jesus.“

Die Gemeinde brach in Freudenrufe aus, 
alle hoben die Arme und riefen „Halleluja“ 
und sangen „Amazing Grace“ lauter als je 
zuvor.

„Miss Azalea hatte nie Kinder“, sagte der 
Pastor. „Aber ihre Wohnung im Himmel wird 
voll sein mit ihrer Familie!“

„A-A-A-A-A-MEN!“ 

Dick Duerksen ist Pastor und 
Geschichtenerzähler in Portland, im 
US-Bundesstaat Oregon. Er ist auf der 
ganzen Welt als „reisender Bestäuber mit den 
Pollen der Gnade Gottes“ bekannt. 

haben; 21 Kinder Gottes – Miss Azaleas 
Kinder!“

Der Pastor deutete mit den Armen in 
Richtung der ersten Reihen und verbeugte 
sich vor den Ehrengästen.

Wieder begann die Gemeinde Gott, Miss 
Azalea, ihre 21 Kinder und sich gegenseitig 
zu preisen; es dauerte lange, bis sie sich 
wieder beruhigt hatte. Als es wieder still 
geworden war, fuhr der Pastor fort.

* * *
„Heute sind alle 21 Kinder von Miss 

Azalea gekommen, um uns als wichtigstem 
Teil dieses Gottesdienstes der Liebe und 
Anbetung von ihrer Mutter zu erzählen.“

Ein Kind nach dem anderen trat vor und 
erzählte die Geschichten, die alle schon 
kannten. Da gab es nichts Neues, denn Miss 
Azalea hatte jedes dieser Kinder mitten in 
der Sicherheit dieser Gemeinde geliebt.

Als 20 Kinder ihre Geschichten erzählt 
hatten, winkte der Pastor, und der Chor 
begann wieder zu singen. Der Chor, in 
goldenen Chorgewändern gekleidet, sang, als 
hätte Gabriel eine Legion von Engeln zum 
Mitsingen gebracht.

Als der Chor geendet hatte, stand Cindy 
auf, die Nummer 21. Sie war Miss Azaleas 
jüngstes Kind. Sie war nicht allein gekom-
men. Sie hatte ein kleines Mädchen neben 
sich, das sich an der Hand ihrer Mutter 
festhielt.

„Mein Name ist Cindy, ich bin Miss Azaleas 
21. Kind“, begann sie.

„Miss Azalea fand mich eines Nachts 
hinter einem Müllcontainer. Ich lag zusam-
mengekauert in einem großen Karton, und 
die Nacht war kalt. Sehr kalt. Ich hatte gerade 
ganz allein in meinem Karton ein Baby zur 
Welt gebracht, ein kleines Mädchen. Ich hatte 
schreckliche Angst davor, wie es weitergehen 
würde. Ich brauchte einen Schuss Heroin, 
und ich wusste auch, dass ich saubere 
Lappen, Wasser und Windeln brauchte. Aber 
ich hatte kein Geld, also versuchte ich, den 
Mut aufzubringen, in die Kälte zu gehen und 
einen Mann zu finden, der mir genug Geld 
zahlen würde, damit ich ein paar Windeln 
kaufen konnte.“

Die Kirche wurde ganz still in dieser 
schrecklichen Pause, die sich wie die Stille 
vor einem großen Sturm anfühlte.
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Apollo ist ein Nymphensit-
tich, der Aufmerksamkeit 
liebt. Am allerersten Tag, 

als Kristina, seine Besitzerin, 
ihn mit zu sich nach Hause 
brachte, folgte er ihr durch 
die Küche, während sie das 
Abendessen kochte. Er war erst 
sechs Wochen alt. Seine kleinen 
Füße liefen sehr schnell, um sie 
einzuholen, denn er war noch zu 
jung, um zu fliegen.

Bald lernte Apollo fliegen. 
Er flog allen Leuten, die in den 
Raum kamen, auf die Schulter 
und begann, seine Lieblingslie-
der zu pfeifen. Wie hat Apollo 
das Singen gelernt? Kristina hat 
es ihm jeden Tag beigebracht. Er 
lernte auch, mit Kristina „Guck-

Video im Fernsehen nutzen und 
Kristina etwas dafür bezahlen. Sie 
schickten Kristina über 200 Euro! 
Wow! Apollo und Kristina waren 
reich! Kristina kaufte Apollo einen 
glänzenden neuen Futternapf und 
neues Spielzeug.

Als Kristina einmal Apollos 
Namen im Internet eingab, fand 
sie heraus, dass die Leute Blogs 
über ihn schrieben. Diese Leute 
wussten nichts über Apollos 
wirkliches Leben, aber sie 
machten Fotos von dem Video 
und erfanden Geschichten über 
ihn. Andere Leute drehten ihre 
eigenen Videos mit ihren eige-
nen Vögeln und kopierten Apollo, 
weil sie auch damit bekannt und 
beliebt werden wollten.

guck“ zu spielen, was sehr viel 
Spaß machte.

Eines Tages machte Kristina 
ein Video davon, wie Apollo mit 
ihr „Guck-guck“ spielte. Sie wollte 
ihren Eltern zeigen, wie talentiert 
Apollo ist, also veröffentlichte 
sie das Video auf YouTube, damit 
ihre Eltern es sehen können. 
Kristina war sehr überrascht, als 
viele verschiedene Menschen auf 
der ganzen Welt das Video von 
Apollo sahen und den „gefällt 
mir“-Knopf drückten. Bald war 
Apollos Video von mehr als 
100.000 Leuten angeschaut 
worden! Alle mochten Apollo. Er 
war bekannt und beliebt.

Eines Tages bekam Kristina eine 
E-Mail. Eine Firma wollte Apollos 

Glaube im Wachstum        Lesespaß für Kinder

Apollo: Wie ein kleiner 
Vogel berühmt wurde
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Was mit Apollo passiert ist, 
passiert nicht nur mit süßen 
Haustieren, sondern auch mit 
Menschen. Hast du jemals ein 
Bild oder Video auf Facebook, Ins-
tagram oder Snapchat gepostet 
und sorgfältig beobachtet, um zu 
sehen, wie viele Leute es ansehen 
würden? Hast du dir jemals Bei-
träge von Freunden angesehen 
und warst eifersüchtig darauf, 
wie viel Aufmerksamkeit sie 
bekamen? Manchmal versuchen 
wir, unsere Talente zu nutzen, 
um mehr Aufmerksamkeit zu 
bekommen. Manchmal versuchen 
wir, andere Leute zu kopieren, um 
cool und beliebt zu sein.

Aber was passiert, wenn deine 
Beiträge oder Talente nicht 

vielen gefallen und nicht viel Auf-
merksamkeit bekommen? Wenn 
wir unseren Wert nur danach 
bestimmen, was andere von 
uns halten, können wir traurig 
und einsam werden. Jesus ist 
unser wahrer Freund. Er möchte, 
dass wir wissen, dass wir für ihn 
wertvoll sind, egal was passiert. 
Er liebt uns so sehr, dass er am 
Kreuz gestorben ist, damit wir im 
Himmel für immer Zeit mit ihm 
verbringen können.

Als Jesus auf der Erde war, 
stellte er seinen Jüngern eine sehr 
wichtige Frage: „Welchen Nutzen 
hätte der Mensch, wenn er die 
ganze Welt gewönne und verlöre 
sich selbst oder nähme Schaden 
an sich selbst?“ (Lk 9,25) Warum 

verbringen wir also nicht mehr Zeit 
damit, unseren besten, vollkom-
menen Freund Jesus zu nachzu-
eifern, statt so sein zu wollen wie 
andere Menschen, um bekannt 
und beliebt zu werden? Wenn wir 
Jesus nachahmen, werden wir 
bessere Freunde für andere und 
einzigartige Persönlichkeiten.

Apollos Geschichte erinnert 
uns daran, dass die Aufmerk-
samkeit, die wir in den sozialen 
Medien erhalten, sehr gering ist, 
wenn wir sie mit der besonderen 
Freundschaft vergleichen, die 
Jesus mit uns haben möchte. 

Unter bit.ly/2qM6Ltg  

kannst du sehen, wie  

Apollo „Guck-guck“ spielt.

V on   K ristina        D aley  

„Welchen Nut-
zen hätte der 
Mensch, wenn  
er die ganze  
Welt gewönne 
und verlöre  
sich selbst oder  
nähme Schaden 
an sich selbst?“ 

(Lk 9,25)

Bibelschatz-
kiste
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Achieve your goals with  
Adventism’s best-known brand.

Take the Opportunity! 
Go to: www.ARFundraising.com  
E-mail: Info@ARFundraising.com

School  
Fund-raising 
Campaign 
2019

• Students sell subscriptions.

• They win impressive prizes.

• Schools get $5 per subscription sold.

• Schools use earnings to buy 
playground equipment, computers, 
smartboards, etc.

• All NAD elementary and secondary 
schools are eligible.

• All can be successful!


